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Zürich, 17. Dezember 1927 Nr. 51 72. Jahrgang

[Schweizerische Lehrerzeitung
Organ des Schweizerischen Lehrervereins und des Pestalozzianums in Zürich

Beilagen: Pestaiozzianum, Zur Praxis der Volksschule, Die Mittelschule, Das Schulzeichnen, Literarische Beilage,
je 4—10 Nummern; Der Pädagogische Beobachter im Kanton Zürich, jeden Monat.

Abonnements-Preise:
Jährlich Halbjährlich Vierteljährlich

pur ^ostabonnenten Fr. 10.20 Fr. 5.30 Fr. Z80
ik—n«.!.. / Schwell 10.— 6.10 2j60

"'r® Abonnenten | Ausland 12A0 6.40 ,&J0
Einzelne Nummer 50 ßp.

Insertionspreise:
Per Nonpareillezeile 50 Rp. Ausland 60 Rp. — Inseraten-Schluß: Mittwochmittag.
Alleinige Annoncen - Annahme: OreJI FOssli - Annoncen, ZOrich, ZOrcherhof,
Sonnenquai 10, beim Beilevueplatz und Filialen in Aaraa, Basel, Bern, Chor, Lazare,

SL Gallen, Sslothurn, Canl, Lausanne, Sion, Neuchâtel, ata.

Redaktion: Fr. Rutishauscr, Sek.-Lehrer, ZUrich 6;
Dr. W. Klauser. Lehrer, ZUrich 6.
Bureau der Redaktion und des S. L.-V. :
a. Beckenhofstr. 51, ZUrich 6. — Tel. : Hottingen 18.95

Erscheint jeden Samstag
Druck und Expedition:

Graph. Etablissemente Conzett A Qe. Werdgasse 37—43, Zürich 4

Postscheck Vffl ?757 — Telephon : Selnau 66.78

I n n a l x :

Auch über unsern dunklen Erdentagen. — Schreib-
lesemethode? — Zum neuen Schulgesetz des Kantons
Baselstadt. II. — Zivildienst. — Eine Weihnachtsgabe.
— Lehramtsbewerber in Sibirien. — Delegiertenver-
Sammlung des Kant. Lehrervereins von Appenzell A.-Rh.
-Freiw llige Schulsynode Baselstadt. — Aus der Praxis.
— Scbulnachrichten. — Vereinsnachrichten. — Aus-
ländisches Schulwesen. — Heilpädagogik. — Kleine
Mitteilungen. — Kant. Lehrerverein Baselland. —
Schwe zerischer Lehrerverein. — Bücher der Woche.

Literarische Beilage Nr. 6.

Zur Gründung eines institutes im Engadin
wird tüchtiger, pädagog.
Leiter gesucht
Finanzielle Beteiligung nicht unbe-
dingt nötig. — Detaillierte Offerten
an Hauptpostfach 293, Basel 1. —

Primarschule Ottenbach

Offene Lehrstelle
Infolge Rücktrittes des bisherigen Inhabers ist auf

Beginn des Schuljahres 1928/29 die Lehrstelle für die
mitt eren Klassen der Primarschule O tenbach, vor-
behältlich der Genehmigung durch die Schulgemeinde-
Versammlung, definitiv zu besetzen.

_Eine Wohnung steht zur Verfügung. Freiwillige
Gemeindezulage.

Bewerber belieben sich unter Beilage der nötigen
Ausweise bis zum 24. Dezember beim Präsidenten der
Primarschu pflege, Herrn Pfarrer H. Oeschger, Oiten-
bach, schriftlich anzumelden.

OTTENBACH, den 10. Dezember 1927.

DIE PRIMARSCHULPFLEGE.

Optische Apparate für Scholen

Leitz-Epidiaskope
Mod. Vf Fr. 439.— Mod. Ve Fr. 574.-

Schulkinos
neueste Modelle am Lager

Schul - Mikroskope
5031

Physikal. Apparate
E. F. Büchi Söhne, Spitalgasse 18, Bern

Optisches Lager, physikalische Werkstätte, Glasbläserei

Kinder-
Ski mit Bindung
von Fr. 16.— an

Kinder-
Ski- und Sportschuhe
Fr. 26.50, 31.50, 39.-

Kinder-
Windjacken aus im-
prägniertem Segel-
tuch Fr. 18.50, 20.50

Katalog Nr. 48 L gratis

5/tor/Aat/s

# ß>. *

NEU: «128

„20 lleitte
ßieber"

Worte und Melodien von
Maria Brunner

Klavierbegleitung von
Otto Uhlmann

Preis Fr. 4.—

Kinderlieder, von ent-
zückender Einfachheit und
Frische, von l.iebe und tief-
stem Verständnis der Kindes-

seele durchstrahlt.
Ein prächtiges

/«)" rftc

HUG & Co., ZÜRICH
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r Konferenzchronik
LeArerpesawpüem» ZärtcA. Heute kurze Probe für

die Jahresschlußfeier. 4 Uhr, Hohe Promenade.
Wir erwarten bestimmt alle Sängerinnen und
Sänger. 8 Uhr: Jahresschlußfeier in der Tonhalle.

LeArertarntiem« ZimcA. Samstag, 17. Dez., Deleg.-
Versammlung des Kant. Verbandes zürch. L.-T.-V.,
2 Uhr, im Rest. „Du Pont", Schützenstube, 1. St.
Traktanden : Plauderei über einen Tarnkurs in Trais-
kirchen v. A. Graf, Stäfa. Jahresgeschäfte. Alle
Mitglieder seien hiemitnochmals ersucht, d.freundl.
Einladung des K. V. Z. L. T. V. Holge zu leisten.

Lehrer: Montag. 19. Dez Übung in der neuen
Kantonsschulturnhalle. 6—7 Uhr Mädchenturnen
2. Stufe: aus dem Stoff der 6. Klasse. 7—8 Uhr
Männerturnen, Spiel.

Lehrerinnen: Keine Übung mehr im alten
Jahr. Frohe Festtage! Auf Wiedersehen im neuen
Jahr!

BeAreroereMt ZtmcA. Samstag, den 17. Dezember,
in der Tonhalle Jahresschlußfeier mit Konzert
des Lehrergesangvereins u. des Lehrer-Orchesters.
Nachher Unterhaltungsprogramm im Pavillon und
Ball. Eintrittskarten à Fr. 4.— können an der
Abendkasse von 7 Uhr an gelöst werden. Kon-
zertbeginn punkt 8 Uhr.

LeArerfwr»»em« w. ü»re<7e&ww<jr. Lehrer:
Montag, 19. Dezember. Turnhalle St. Georgenstr.
6 Uhr, Trockenübungen für den Eislauf, nachher
Spiel und Schlußhoek im „Rheinfels".

des Beerte Meile«. Montag, 19. Dez.,
4.20 Uhr, in Küsnacht. Lektion I. Stufe, Spiel.

LeAreriurwrem« des Besirto Z7sfer. Montag, den
19. Dez., 5'/a Uhr: Siebenter Ubungsabend für den
neuen Turnstoff der Elementarschule.

LeArer^esaw^reem» Base/land. Samstag, 17. Dezember,
präzis 2 Uhr, im „Engel" in Pratteln. Probe für
das geistliche Konzert. Technische Übungen und
Eidg. Liederbuch mitbringen! Fehlende Schubert-
hefte sind sofort an Fritz Ballmer zu senden.
Neue Noten bezieht man von Ebnöther, Sissach.

JFïr vertreten
die weltberühmten Fabriken

STEINWAY&SONS
NEWYORK • HAMBURG

FEURICH • PLEYEL-RÖNISCH

und die Schweizer Fabriken
SÄBEL - SCHMIDT-FLOHR

WOHLFAHRT

REPARATUREN
STIMMUNGEN

besorgen wir zuverlässig und
prompt.TelephonLimmat1673

Pianohaus Jecklin
/fVnc/i • flauen

iu/ c/e/i
Weiftrzacft/s-Graftentf-scft

ezTzige ft/ascften

UZ&rZer oder TaWeWe«

£5 erüä'W die GesundÂeiï und
die Nerven/cra/f, das IP/cfr/igs/e und

Aütz/icfosZe _/ür Jedermann,
Ore'^.-Pacfc. 3.75, seAr rorfeiZA. Oriflr.-Doppelacfr. £.25 i. d. ApoZA.

Rpafrahfrd Kinderheim BergrösilUvUlvlIUvl S 1X50 Meter Uber Meer 4267
Hier finden erholungsbedürftige und schulmtide Kinder liebevolle
a. sorgfält. Pflege / Jahresbetrieb / Wintersport/Zentralheizung.
Tel. 15 / Prosp. und Referenzen durch Frl. H. u. 8t. Schntld.

Primarschule Weißlingen

Offene Lehrstelle
An der Primarschule Weißlingen ist auf Beginn des

Schuljahres 1928/29 unter Vorbehalt der Genehmigung
durch die Schulgemeinde eine Lehrstelle (Abteilung
Theilingen, 1.—6. Klasse) definitiv zu besetzen.

Die Gemeindezulage beträgt 500—900 Franken und
eine neu renovierte Wohnung oder die gesetzliche
Wohnungsentschädigung.

Bewerber wollen ihre Anmeldung bis 1. Januar 1928
unter Beilage von Zeugnissen und Stundenplan an den
Präsidenten der Primarsehulpflege, Pfr. P. Schoop,
einsenden.

WEISSLINGEN, den 11. Dezember 1927.

DIE PRIMARSCHULPFLEGE.

Locarno-Muralto Helvetia
Bürgert. Hauä in sonniger, staubfreier Lage. Auch für Passanten.
Gute Küche. Sehr bescheidene Preise. Prospekt postwendend.
Telephon 4.63. 6016 Bes.: Fam. Baumann.

Drei gute

Bindungen

12.
Beetschen-Bindung

patentierte, riemenlose Skibindung
das Paar Fr.

Komplett Fr. 17.—. Spez. Beetschen
Backen Fr. 7.50

Alpina-Bindung
verbessertes Modell, komplett mit ns
aufschraubbaren Baeken Fr.

Huitfeld-Bindung
aus prima Leder mit Elefsen- sn
Spanner, komplett Fr. 'O.

Sportabteilung
KAISER & CO. A.-0., BERN

7. Ftfr .EZanfZeZsscAuZe wwd -SWösf.

uwZerricAZ ;

„Method. Masch. - Schreibschale"
I.Teil: für Anfänger, Fr.2.50,

2. Auflage.
II. Teil: für Fortgeschrittene

Fr. 3.-
'

2. Zwm SeZ6sZ Zerr/cAZ.

Freier Fingersatz:
„Maschinenschreiben für Pr vate

u. Gewerbetreibende" Fr. 1.50

Schulen und Kollegen Rabatt.

Für alle Systeme!
Fachm. Beratung b. Maschinen-

Kauf und -Miete.
,SeZ6sZüerZa0 :

W. Weis, Sek.-Lehrer, Zürich
Sonneggstraße 66.

NEC:
Mernotioiiolf

Mfritf
filooMl

Ein Wegweiser und
Berater von

JeMjinflBeruJerrntiii
geheftet Fr. 5.—
gebunden „ 6.50

Urteile: «hat mich mit 3e-
geisterung erfüllt,. eröffnet
einem jeden Blicke in die Pro-
duktion ferner Nationen".

Walter Lang
„in seiner ganzen Anlage 3in

ausgezeichnetes und für jeden
ernsthaften Klavierpädagogen
hochwillkommenes und un-

entbehrlichesBuch". Fr. Nigjli.
„bietet nicht nur dem 3e-

rui>musiker, sondern gerade
auch dem ernsthaften Mui-ik-
liebhaber treffli-he Winke".

Prof. G. Kupier,
„hat mir bereits unschlitz-

bare Dienste geleistet"
Prof. Willy Rehberg

„ de premier ordre, d une

utilité extrême". E. R. Blanciet.
„L'idée est excellente, et les

auteurs l'on réalisée avec goût
Ce manuel est appelé à rendre
de grands services au public
musicien". Romain Rolland.

HUG & Cie., Zürich.

WAFFELN
feinst dopp. oder einfach süß,

sauer u. Chocolade gefüllt, sor-

tiert, wo keine Ablagen direkt
von Fabr., per Kilo Fr. 3.50.
Gratis ausführliche Preis iste.

Wiederverkäufer bei gutem Ver-

dienst gesucht. 6091

H. Luck, Waffelnfabr., Brugg.

WEIHNACHTEN

29.25

Rohrmöbel
naturweiß oder holzfarbi-'

— Fabrikpreise —

Rohrindustrie Rheinfelden
Jllustrierte Kataloge



VIOLINEN

mit Bogen, Etui, Kinn-
halter, vier Saiten in
Täschchen, Kolofon,

Stimmpfeife
No. 16 b Fr. 35.—
No. 17 b Fr. 40.—
No. 18h Fr. 60.—
No. 22 b Fr. 80.—

USW.

KATALOGE
Erstes und größtes

Atelier der Schweiz für
Geigenbau und kunst-
gerechte Reparaturen

ifng % ib.
ZÜRICH

Sonnenquai 28 und
Badenerstraße 74

Fsrnunterricht
nach bewährter Methode in
alten und neuen Sprachen,
Mathematik, Naturwissen-
schatten, Konservatorium,
Pädagogik etc. und auf allen
kaufmännischen und tech-
nischen Gebieten,

üratisprospekt 40 durch
Lenrinstitut Rustin, Hebel-
5tr .Be 132, Basel. 6992

Machen lbre Haare Ibnen Sorgen?

Verwenden Sie Vertrauens-
voll das berühmte

Birkenblut
Mehrere tausend lobendste An-
erkennungen und Nachbestel-
langen. In ärztlich. Gebrauch.
Große Flasche Fr. 3.75. — Bir-
kenblut-Shampoon. der beste,
to Cts. — Birkenblut-Crème geg.
trockenen Haarboden, Dose

Fr. 3.— u. 5.—
In Apotheken, Drogerien,

Coilfeurgeschäften und durch
Alpenkräutarzentrale am St.Sott-
hard, Faido.
Verlangen Sie Birkenblut.

3 Siegel-Tinten
sind billig und von vorzüg-
licher Qualität. Wir liefern

Ihnen zur 4225

Seibstherstellung
(nur mit kaltem Wasser

zu verdünnen 1:20).

Flüssig konzentrierte
Tintenextrakte oder

Tintenpulver
Wir führen auch fertige
Tinten inversch.Qualität.
Ein Versnch wird Sie über-
zeugen. Verlangen Sie

Preisliste und Muster.

Hatt, Schneider & Co.
ohem. Produkte - Zürich 1

Gymnasiallehrer
mit Lehrbefähigung für Deutsch,
Französisch oder Englisch und

Geschichte und
6162

Elementarlehrer
mit guter Allgemeinbildung

sucht Alpines Knabeninstitut
mit bis zur Maturität reichendem Lehrgang. Für
beide Stellen erwünscht Internatserfahrung. Be-
Werbungen mit Lebenslauf (Lichtbild), Angabe der
bisherigen Tätigkeit u. Zeugnisabschriften erbeten
unt. Chili. OF 3021 GJ an OrellFUssli-Annoncen, Zürich.

bekannt für feine Küche. Jeder Wintersport. Heimeliges
Familienhotel. Das ganze Jahr geöffnet. Pension Fr. 8.— pro Tag.
Trambaltestelle. Telephon 20. 6157 Propr. F. Moser.
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Krauss &Cie.,Aarau
Theater-Buchhandlung «st

Größtes Lager für Theater-Literatur der Schweiz.
Wir sind daher in der Lage, sofort oder in kürzester
Zeit zn liefern und empfehlen uns für alle Theater-
aufführnngen. Einsichtssendungen stehen gern zur Ver-
fügung. Kataloge gratis. Posteheck VI 314. Telephon 97.

Älteste und bestempfohlene Privat-Handelsschule Zürichs
Vorbereitungs- und Fortbildungsschule für das Handels-
u. Bankfach, Hotelfach, Verwaltungsdienst u. Sprachen.

Vierteljahrs-, Halbjahrs- und Jahreskurse (Diplom). 6032

Kostenlose Stellenvermittlung. Man verlange Schulprogramm vom
Sekretariat der Schule, GeBnerallee 32.

So nennen wir eine Serie von Preisaufgaben, von denen jede Woche eine in der „Neuen

Illustrierten" erscheinen wird. Lesen Sie diese Skizze und suchen Sie das fehlende SchluBwort. Sie können

damit 50 Franken gewinnen. Die näheren Bedingungen finden Sie in der heutigen Nummer der „Neuen Illustrierten".

$Id> tote fo trügertfd). J Shiaae ton TRobcrt Siibler

„Schabe — fd)abe" badjte fierr 33raun, als er an einem [djünen Oftobertage langfam buid)
ben ©arten feines Stadjbars fpajierfe. 3eben 2Rittag ging er biefen 3Beg, freute fid) an ber

bcrbftlicben Dtad)t unb freute fid) auch, menn er „Sie" im ©arten fatj. 3Barum füllte er fid)

an tbrem Stnblicf nicht erfreuen? §>atte fie fid) bod) fo3ufagen unter feinen 2lugen entmidelt,

mar herangereift unb fd)ien nun ben §>öbepunft ihrer Sdfönbeit erreicht au hoben. Sehr gut
erinnerte fid) f>ert 33raun an bie geit, als fie noch gana flein unb unbebeufenb mar. 3a — roenn

er noch ein 3üngling märe, bie unb feine anbere füllte bie Seine rcerben. 3n [einem Sliter

roagte er es aber nicht mehr, [old>e Diane au fd>mieben, benn er mar fid) Dotttommcn berou&t,

bafc fie für ihn nun unerreichbar mar.
3Bohl hotte er fd)on oft bemerft, bafs fein ©otjn Tgbert ihr oerlangenbe 33Iide augeroorfen

hatte, unb als er ihn besroegen oor einigen Tagen aur SRebe ftellte, gab es Tgbert in aller

Seelenruhe 3U, bemerfte aber jugleid), baß feine bisherigen 2tnnäberungsoetfud)e (au bencn er

roobtmeistid) ftcts bie ©ämmerung abgemattet hotte) burd) bas <Saami[d)enfommen ihres Pflegers
immer oereitett mürben. Stach biefer Unterrebung begab fid) £>err Draun unocraüglid) 3" biefem

unb legte für (Egbert ein gutes SBort ein.

gut grojjen greube feines Sohnes hatte er eine auftimmenbe 2Introort erhalten. Sgbcrt
mar über biefes ©lud aujjer fid) cor greube. Oh — mie gerne hätte er fie an fid) geriffen
unb mit feinen brennenben, nach ihr oertangenben Sippen ihre, flaut berührt. Seiber mujjte er

fid) nod) einige Tage gebutben, ba er einer Srfältung roegen bas 53ett hüten mujjte.
Seine Sehnfucht foltte nie erfüllt merben, benn an bem Tage, als fierr 33raun im ©arten

feines Stacbbars fein „Schabe — fd>abe" bad)te, hatte er fie mieber gefehen, unb amar in einer

Sage ad), mie man fief) trügen tonnte. Stun mürbe fein Sohn (Egbert fchmer enttäufd)t
fein. 2Bie er es ihm roohl fchonenb beibringen tonnte? 3Bas fierr 33raun an biefem Tage fah,
etette ihn an. Unterm 23irnbaum tag, faulenaenb ausgeftredt, ein frember Oüngling unb neben

ihm — roer hatte fo etroas je gebaut — tag „Sie". ®ie 2lrt, mie fie batag, ließ feinen gmeifet
8U. Sie mar gefallen, niemanb mürbe thr mehr Dcad)tung fchenten. SBie hatte er fid) aud) oon

ihrer äußeren Schönheit fo betören taffen tonnen?

£ler ûiWfdjneiben uni) aW25rief mit 20 GW. franfiert ober auf Äarfß geflebf an bieGjpebitlon

Meine LOsung H 51 A

Sas feblenbe TBorl beifst:

Dlame unb Vorname :

föeruf: Strafte:.. Ort:

3d) abonniere hiermit bie „Diene Sliuftrierte" nom 1 3anuar 1928 an. Ser
Tlbonnemcntsbetrag non Sr. 3.— ift jeroeits Dierteljäbrlid) au erbeben.*
3d) roiinidie bie „Dleue 3lluftrierte" oorläufig nicht su abonnieren, ba ich

fie iebe DBodje beim iBud)banbfer ober am Sïiosh häufe.*
Sie bis Enbe biefes 3abres erfdjeinenben Dlummern ber„Dleuen 3Uuftrierten"
roünfcbe ich gratis au erhalten.* Unterfcbrift:

*31id)tpafTenbes bitte ftreidjen.

3f>r 2lnbtid mar ihm mibrig, ihr
3nneres offenbarte fid) oor ihm,
unb au feiner grofjen (Enttöufcbung

fah er, bafe fie fd)Ied)f mar, unb
muffte nun, baff Tie feinem Sohne

für immer oerloren mar. Stie mürbe

er fie befitjen, nie mehr fid) an
ihrem Slnbtid erfreuen. SSerloren

mar fie ihm für immer, bie trüge-
rifdje, fd>led)te unb abfotut gefüt)!-

lofe _..?
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S^S^jSSSp*.^ «es^ Apöet^- -wet ite^ Möb^ ro/ei*

da""

-sise^
^alirfinfrs intim
bas ©liicf jeher Hausfrau. $as V2 Silomate! 80 SRp.

jDas

$cfta>e#e/<Maurer
sc/zo/z z'/rc 2Ô/1, efe<jra/z£z>w
äusswzjfez^zm,so/zä /'«/
ûfer»i5auu/^erÂâZftîc/Z Zw

^erferÄtow'erÄuuä/u«^

i&is#c/M0e&er/faas
PATPIA

BASEL

SCHWEIZERISCHE

LEBENS-VERSICHERUNGS-
GESELLSCHAFT

SPARSAMSTE VERWALTUNG

BILLIGSTE PRÄMIEN
HÖCHSTE GEWINNAUSZAHLUNG

ALLER GEWINN den VERSICHERTEN 1

DIREKTION :

RITTEROASSE
35

GEGRÜNDET

1881

UMFASSENDSTER VERSICHERUNGSSCHUTZ

GRÖSSTE & WEITGEHENDSTE SICHERHEIT

DAS BESTE VOM BESTEN
AUSKUNFT ERTEILEN BEREITWILLIGST DIE DIREKTION UND ALLE KANTO-

NALEN UND LOKALEN VERTRETER 4183

Winterthur
Offene Lehrstellen

Unter Vorbehalt der Genehmigung durch die zu-
ständigen Behörden sind auf Beginn des Schuljahres
1928/29 folgende Lehrstellen an der Primarschule neu
zu besetzen:

1. Kreis Winterthur:
6170

2.'Kreis Oberwinterthur:
3. Kreis Töß:

3 Lehrstellen
(Elementarklassen)

1 Lehrstelle
t Lehrstelle

Anmeldungen unter Beilage des zürcherischen
Lehrerpatentes und des Wah Ifähigkeitszengnisse-, der
Ausweise über die bisherige Tätigkeit und des Stunden-
planes sind bis zum 24. Dezember 1927 einzureichen
an die Präsidenten der Kreisschulpflegen, die au li
weitere Auskunft erteilen:

Für Nr. 1: K. Schoch. a. Sekundarlehrer, Winterthur.
„ 2: R. Frei, Werkmeister, Oberwinterthur.

„ „ 3: Fr. Ungricht, Antiquar, Töß.

Winterthur, den 7. Dezember 1927.

Das Schulair.i.

ROM
Pension Frey, 26 Via Liguria

empfiehlt sieh als ide-'ler F rienanfenthalt. Beste Lape und
aller Komfort. In vielen Zimmern Heiß- und Kaltwasser, Lift
und Zentralheizung. Auskunft über Stadt und Fuhrung zur

Verfügung. Pensionspreis 30 Lire. 5071

Die Tonwarenfabrik Zürich
CARL BODMER & Cie.

empfiehlt für Schülerarbeiten vorzüglich geeigneten

Modellierion
in zirka 4.5 kg schweren, zirka 24X14X9 cm messenden, in
Aluminium eingewickelten Ballen zu nächst, billigen Preisen :

Qual. A, gut plastisch, Farbe graubraun, per Balle à Fr. 1.—

Qual. B, fein geschlämmt, Farbe gelbbr., per Balle à „ 1.70

Qual. C, sehr fein geschlämmt, Farbe rotbr., p. Balle à „ 2.60

Modellier-
holz, klein,
ZU 30 Cts.

gro8,z 40 Cls-

Eternit-
unterlagen,

sehr praktisch,
zu 30 Cts.

excl. Porto und
Verpackung.



Schweizerische Lehrerzeifungr
1927 Samstag, den 17. Dezember Nr. 51

Auch über unsern dunkeln Erdentagen...
Der Sommer grüßt mit hellen Blütenwundern
Und schafft uns Frohsein und beschwingte Tage,
Die in des Herbstes Grau herüberleuchten
Wie schöne Bilder längstverklungner Sage.

So ist das Sein: In trüben Trauerstunden
Leuchtet der Glanz aus lichterfüllten Weiten;
Und dankbar öffnen wir verdampfte Sinne
Und sehen Gram und Zweifel von uns gleiten.

Im Kampf der hellen und der finstern Mächte
Zieht uns ein lichter Stern doch stets nach oben —=

Auch über unsern dunkeln Erdentagen
Hält Gott die Vaterhände hoch erhoben. Jakob Job.

5 chreiblesemethode
\Ton den verschiedenen Lautiermethoden hatte bis vor

kurzem die sogenannte Schreiblesemethode fast allge-
mein Gültigkeit, obschon gegen sie in den letzten zwanzig
.(obren mit immer größerer Heftigkeit angekämpft worden
ist. Das Wesentliche der Schreiblesemethode besteht darin,
wie ihr Name schon sagt, daß Schreiben und Lesen als eine
E iiheit, als zusammengehörend betrachtet werden. Dieser
G mdsatz ist denn auch in manchen Lehrplänen festgelegt
w rden, und darum ist eine Loslösung von dieser Methode
mit den größten Anstrengungen verbunden.

Gegen die Verknüpfung der beiden Fächer Lesen und
Schreiben machen sich immer mehr Bedenken geltend, und
die Forderung, daß beide getrennt werden müssen, gewinnt
immer mehr Anhänger. Weil die ganze weitere Gestaltung
des ersten Leseunterrichtes auf der Erkenntnis der Zusam-
m nhänge und der Verschiedenheiten des Lesens und
Sehreibens beruht, sei hier versucht, die psychologischen
und physiologischen Vorgänge bei beiden Tätigkeiten dar-
zulegen.

Alles unterrichtliche Gestalten vollzieht sich in folgen-
den drei Stufen: Erarbeiten, Verarbeiten und Ausdruck,"
wobei der Ausdruck, die Anwendung, das wichtigste Glied
in der Kette des didaktischen Gestaltens ist:

Beim Lesevorgang ist das Erarbeiten das Kennen-
le nen der Buchstabenformen und ihrer Verbindung mit
den Lauten. Klangvorstellung und Lautbild müssen sich zu
einer Einheit verbinden. Bei diesem Vorgang sind Ohr
und Auge betätigt. Ja, wir können uns ganz gut vorstellen,
daß kein anderer Sinn zur Erfassung dieser Verbindung
mitwirken muß. Es läßt sich ganz wohl denken, daß wir
einem Kinde a vorsprechen und das A zugleich zeichnen:
Schau, das heißt a. Und ein intelligentes Kind kann diese
V rbindung ein für allemal behalten. Jedes Herbeiziehen
eines andern Sinnes als des Gehör- und Gesichtssinnes liegt
nicht in der Natur der Sache, sondern wird höchstens dik-
tiert von Erwägungen, die außerhalb des Stoffes liegen:
z. B. daß man durch die Mitwirkung auch eines andern
Sinnes, des Muskelsinnes beim Aussprechen, des Tastsinnes
beim Nachfahren, den Schülern die Verbindung von Laut

und Lautbild und die Auffassung des Lautbildes erleichtern
kann; aber notwendig ist diese Erweiterung nicht.

Das Verarbeiten soll im möglichst reichen Ge-

brauch des Erfaßten und in der damit verbundenen neuen
Erkenntnis und Festigung bestehen. Auch hier sind nur
Gesichts- und Gehörsinn in erster Linie an der Arbeit; der
Schüler sieht das Lautbild, den Buchstaben A und in ihm
klingt das a. Oder das a ertönt in seiner Umgebung, und
er sieht vor sich das Lautbild A. Eine Muskelbetätigung ist

nur notwendig, wenn wir zur Nachprüfung das Ergebnis
der Arbeit hören oder sehen wollen. Aber dieses Sichtbai-
oder Hörbarmachen des Ergebnisses der Verbindung von
Laut und Lautbild liegt wiederum nicht inbegriffen im Le-

sevorgang: Ein Stummer kann lesen lernen, ohne sprechen
oder schreiben zu können; wir selbst lesen ja auch, ohne
zu sprechen oder zu schreiben. Daß wir das Gelesene ur-
sprünglich innerlich hören, ist natürlich notwendig.

Beim Ausdruck soll der Schüler sich ausweisen,
daß er imstande ist, diese erarbeiteten Zusammenhänge
zwischen Laut und Buchstaben zu verwenden, für die in
den gesprochenen oder gedachten Worten erkannten Laute
die richtigen Lautzeichen zu denken. Auch hier ist der Ge-

brauch eines dritten Sinnes neben dem Gesichts- und Ge-

hörsinn nur notwendig, um uns eine Nachprüfung zu er-
möglichen. Hätten wir allgemein die nicht unmögliche Fä-
higkeit, die Gedanken anderer kennen zu lernen, ohne daß

sie sie uns durch ein sichtbares, hörbares oder fühlbares
Symbol zeigen, so wären eben diese Symbole nicht mehr
notwendig; dann wäre auch auf dieser dritten Stufe, dem

Ausdruck, die Betätigung eines andern Sinnes als des Ge-

sichts- und Gehörsinnes nicht nötig.
Damit glaube ich gezeigt zu haben, daß beim Lesevor-

gang im Grunde genommen eben nur diese zwei Sinne be-

tätigt werden müssen. Es ist also eine ganz willkürliche
Maßnahme, wenn mit dem Lesenlernen auch das Schreiben-
lernen verbunden werden soll. Daß diese im Lesevorgang
selbst gar nicht begründete Maßnahme für den leichten,
ruhigen Fortgang des Lesenlernens nicht nur störend, son-
dern geradezu hemmend wirkt, das zeigt sich in der Schul-
arbeit immer mehr, je näher sich der Unterricht zum Kinde
herabläßt. Warum dies der Fall sein muß, will ich mit
folgenden Überlegungen zu zeigen versuchen:

Mit obigen Ausführungen glaube ich dargetan zu

haben, daß keine physiologische Notwendigkeit besteht. Le-
sen und Schreiben als Einheit zu betrachten, daß das
Schreiben nur willkürlich mit dem Lesen verbunden wor-
den ist. Mit den nachstehenden Darlegungen möchte ich

zeigen, daß sie überhaupt gar nicht zusammengestellt wer-
den sollten. Denn zwischen dem Lesen und Schreiben he-

stehen ganz wesentliche physiologische und psychologische
Unterschiede.

Die physiologischen Grundlagen beider Tätigkeiten
sind vollständig verschieden. Beim Lesen sind Auge und
Ohr und meistens auch die Sprechorgane betätigt, Organe,
die sich bereits in verhältnismäßig weit fortgeschrittener
Vollkommenheit befinden und vom normalen Kinde mibe-
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wüßt und ohne besondere Übung annähernd richtig ge-
braucht werden können. Diese Werkzeuge können daher
beim Lesenlernen ohne weiteres oder nach kurzen Vor-
Übungen betätigt werden. Ganz anders beim Schreiben.
Da haben wir es mit einem meist noch außerordentlich un-
entwickelten Werkzeug zu tun. Die gesamte Arm- und
Fingermuskulatur befindet sich noch in dem Zustande, daß

sie nur die im kindlichen Spiel geübten, fast immer großen,
groben Bewegungen ausführen können. Nun sollen nach
kurzer Zeit die Finger diese kleinen und kleinsten Fein-
heiten unserer Schriftzeichen herausbringen. Wer je schon

auf diesen offen liegenden Unterschied in der Beherrschung
der verschiedenen Werkzeuge geachtet hat, kann nicht be-

greifen, daß man zwei Lernvorgänge, die diese beiden Grup-
pen so ungleich ausgebildeter Werkzeuge beanspruchen, zu-
sammenhängen will; umsoweniger, als gar keine Notwen-
digkeit dazu vorliegt.

Aber auch psychologisch können wir uns kaum zwei

Vorgänge denken, die so verschieden sind wie das Lesen

und Schreiben.
Beim Lesen wirken Sinnesausdrücke, Reize, auf die

Netzhaut des Auges. Diese Reize werden weitergeleitet ins
Gehirn und wecken dort Klangvorstellungen. Die Reize fok

gen sich, die Klangvorstellungen ebenfalls; sie verbinden
sich zu einem Wort. Das Wort weckt wiederum Vorstellun-
gen. Die Reize wirken weiter; ein zweites, ein drittes Wort
reiht sich zum Satz, und dieser Satz wird nun nach dem
Nacheinander noch als Einheit erfaßt, verknüpft; er weckt
seinerseits wieder Vorstellungen, Gefühle, Urteile und so

wird auf dem ewig wunderbaren Weg durch äußere Reize

neues Leben in unserem Innern hervorgerufen. Wir lesen,
das heißt, wir verknüpfen, verbinden, urteilen, kurz, wir
verstehen, was wir gelesen haben und reihen es in unseren
Bewußtseinsinhalt ein. Erst dann können wir lesen.

Das Schreiben aber ist gerade das Umgekehrte. Wir
müssen einen Gedanken, ein Wort zuerst klar durchdacht
und in richtige Sprachform gebracht haben, bevor wir es

schreiben können. Die natürlichste Art, sich einem Men-
sehen mitzuteilen, ist das Sprechen. Das Kind denkt a und
spricht es auch voll freudigem Staunen über die goldgelbe
Wiese. Es wird ihm nicht einfallen, das A schreiben zu
wollen. Nun hat der Mensch die Schrift erfunden, um das

festzuhalten, was er gedacht hat. Aber das Denken ist das

erste. Um das Gedachte nun in diesen sonderbaren Zeichen
festzuhalten, muß ein Willensanstoß die gesamte «Schreib-
muskulatur» in Bewegung setzen und mit diesem schwer-
fälligen, ungeübten Apparat nach außen projizieren, was
das Menschenhirn erfaßt hat. Daß dieses Schaffen aus dem
Geistigen, aus dem Unkörperlichen ins Körperliche den
kindlichen Kräften viel weniger entspricht als das Aufneh-
men und Verarbeiten äußerer Reize, wie es beim Lesen der
Fall ist, wird immer noch zu wenig betont. Und doch er-
geben sich aus diesen psychologischen Wesensunterschie-
den des Lesens und Schreibens Schwierigkeiten, die jeder
Lehrer schon mehr oder weniger deutlich bei seiner Schul-
arbeit erlebt hat.

Diesen grundlegenden Unterschied zwischen dem Lese-
und dem Schreibvorgang haben die eifrigsten Befürworter
der Schreiblesemethode auch immer wieder gespürt. Die
Abhängigkeit des Lesens von der Überwindung der körper-
liehen Schreibschwierigkeit und den größern, oben ange-

führten psychologischen Schwierigkeiten legen dem Lese-

Unterricht so enge Fesseln an, daß sie meist bald gesprengt
werden. Das Lesen schreitet rascher vorwärts; das ganze
Gebäude der Theorie des Schreibleseunterrichtes fällt vor
den Notwendigkeiten des Lebens zusammen. Das Lesen ist

eben nicht nur physiologisch, sondern auch psychologisch
bedeutend leichter als das Schreiben.

Wir können aber noch einen weitern psychologisch
sehr bedeutsamen Unterschied feststellen. Was heißt Lesen

eigentlich? Wozu lernen wir lesen? Itschner hat in seiner
Unterrichtslehre den Satz geprägt: «Lesen heißt Inhalt ge-
Winnen!» Mit dem Lesen wollen wir die Möglichkeit er-
schließen, über den Rahmen unserer engsten Gedankwelt
hinaus Neues aufzunehmen, teilzunehmen an der großen
Kulturgemeinschaft der Menschheit. Wir wollen aufneh-
men, wir wollen lesen um des Lesens willen; Lesen ist nicht
Selbstzweck, es ist nur Mittel. Es soll uns befähigen, mit-
zufühlen und mitzuteilen, was Künstler gestaltet haben, zu
verstehen, was die Männer der Wissenschaft gedacht und
erforscht haben. Wir erarbeiten uns mit dem Lesen eine

neue, weite Welt. — — Das Gelesene tragen wir in uns
herum, wir verknüpfen und verbinden, vergleichen und un-
terscheiden; wir beurteilen uns und die Umwelt mit einem
neuen Maßstab, wir verarbeiten das Gewonnene. — Auf
Grund der neuen Erkenntnis und Urteile wird sich unser
Denken anders gestalten als ehedem. Das Erworbene und
Erfaßte gelangt so in unserem weiteren Leben zum Aus-
druck.

M as hat auch hier das Schreiben mit dem Lesen zu
tun? Nichts, denn das Schreiben ist eben eine ganz andere
Tätigkeit als das Leben, es geht ganz andere Bahnen. Es
ist ein Mittel, um das, was in uns ist, was wir denken und
fühlen, was nach Gestaltung drängt, den Mitmenschen mit"
zuteilen.

Auch nach dieser Betrachtungsweise zeigt es sich von
neuem, daß das Lesen seelisch eine ganz andere Tätigkeit
ist als das Schreiben. Das Lesen ist ein Mittel, die Außen-
weit in uns aufzunehmen; das Schreiben ist ein Mittel, un-
sere Gedanken der Umwelt kundzutun. Die Schüler schon
in den ersten Schulmonaten zur Synthese dieser beiden
Geistestätigkeiten führen zu wollen, ist ein unverständliches
Verlangen.

So müssen wir erkennen, daß Schreiben und Lesen we-
der physiologisch noch psychologisch zusammengehören, ja
daß sie, psychologisch gesprochen, geradezu in einem ge-
wissen Gegensatz zu einander stehen, und deshalb in einein
den Kräften des Kindes angepaßten Unterricht zeitlich ge-
trennt erarbeitet werden müssen.

Es liegt aber auch keine didaktische Notwendigkeit
vor, die beiden Disziplinen zu verbinden. Viel besser als

durch das Schreiben der kleinen, vielgestaltigen Schreib-
schriftbuchstaben können wir sie durch andere, leichtere
Betätigungen dem kindlichen Geiste einprägen. Stäbchen-
legen, Erbseniegen, Ausmalen, Ausscheren, Formen, in
großer Ausführung mit Kreide an die Tafel malen sind
Übungen, die dem kindlichen Geist und Körper besser an-
gepaßt sind. Und mit dem Lesekasten kann das Kind mit
leichter Arbeit nachlegen, was wir erarbeitet haben. Da
dieses Legen von den geistigen und körperlichen Kräften
des Kindes nur ein Mindestmaß beansprucht, ist der Schüler
auch früher befähigt zu einfachen, selbständigen Arbeiten.
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Wir müssen daher wegzukommen suchen vom unna-
türlichen, weil unpsychologischen Schreibleseunterricht, hin
zu einem freudigen, lebensfrohen Arbeiten zuerst in dem

einen Gebiet, dann im andern, zuerst im Lesen, dann im
Schreiben. Dann wird auch der Erfolg der mühevollen
Kleinarbeit entsprechen. E. Bleuler.

Zum neuen SchulgeseÇ des Kantons
Baselstadt.

h.
Zu den einzelnen Schulanstalten seien folgende ergän-

zende Bemerkungen gemacht:
Primarschule. Die untere Abteilung (I Jalire) ist die ge-

mtinsame Erziehung®- und Bildungsanstalt aller Kinder. Sie
hat die Aufgabe, die Schüler mit den Elementarkenntnissen
vertraut zu machen und auf die folgenden Stufen vorzuberei-
ten. Die obere Abteilung (4 Jahre) nimmt Schüler und Schü-
lerinnen auf, deren Fähigkeiten mehr praktischer Natur sind
und für die die Erlernung einer Fremdsprache verfrüht oder
unmöglich ist. Sie hat die erworbenen Kenntnisse der Scihü-
1er zu erweitern und abzuschließen. Wie bisher wird das Prin-
zip der Geschleohtertrennung auch im neuen Gesetz aufrecht
erhalten und zwar nicht nur für die Primär-, sondern für alle
Sciiulstufen. Schulpflichtig werden die Kinder, die vor dem
1. Mai des betreffenden Kalenderjahres das sechste Altersjahr
zurückgelegt haben. Eine Anregung, die Altersgrenze auf den
1. Januar festzusetzen ist fallen gelassen worden. Die Schü-
lerzahl soll je nach der Klassenstufe au der untern Abteilung
12—46 betragen, an der obern 36 bleibend nicht, überschreiten.
Die wöchentliche Unterrichtszeit schwankt der Klasse entspre-
dhend zwischen 20 und 30 Stunden.

Die Se/cündarsc/iu/e hat. die Aufgabe, die Kenntnisse der-
jenigen Kinder, die die untere Primarschule mit Erfolg durch-
laufen haben, so zu erweitern, daß die Schüler und Schülerin-
ucn zur Erlernung eines ihren Fähigkeiten entsprechenden
Binifs, zum Besuch der Forthildungsklassen der Sekundär-
schule oder zum Eintritt in die kantonale Handelsschule vor-
bereitet sind. Ihre beiden ersten Klassen sind zugleich Vorbe-
reitungsanstalt für die Mittelschulen. Die PortbiWnnpskfnssen
haben die Aufgabe, die früher erworbenen Kenntnisse so zu
erweitern, daß Schüler und Schülerinnen für den Eintritt in
das praktische Berufsleben, in die kantonale Handelsschule,
die Schülerinnen auch für den Eintritt in die Lehrerinnenkurse
der Frauenarbeitsschule oder in die Kindergärtnerinnenabtei-
lung des Lehrerseminars vorbereitet sind. Die erste Klasse
der Sekundärschule schließt an das vierte Schuljahr der Pri-
marschule an und umfaßt 4 Jahreskurse, die Fort.bildungs-
blassen deren zwei. Die Schülerzahl der einzelnen Klassen soll
bleibend 40, in den Forthildungsklassen 30 nicht übersteigen.
Die wöchentliche Stundenzahl kann bis zu 32 ansteigen.

Hilfsklassen für Schwachbegabte sind gedacht für Kinder,
die infolge geistiger Rückständigkeit einer besonderen indivi-
duellen Behandlung bedürfen. Bei der Zuweisung entscheidet
in letzter Linie der Schularzt. Diese Klassen können für Kna-
ben und Mädchen gemeinsam geführt werden. Die wöchent-
liehe Stundenzahl beträgt 16—30, die Sdhülerzahl 16—26 pro
Abteilung.

Normal begabte Kinder, denen ein körperliches Gebrechen
anhaftet, können in besonderen, event, snmultan geführten
Klassen vereinigt werden (wie jetzt schon die Schwerhörigen-
blassen) und einen Unterricht erhalten, der auf ihre körper-
liehen Gebrechen besondere Rücksicht nimmt.

Eine tiefgreifende Neuerung bringt die Bestimmung, wo-
nach Eltern von Kindern, die mit Gebrechen behaftet oder so
bildungsfähig sind, daß sie keine der staatlichen Institutionen
besuchen können, acht Jahre lang, solange also die Schul-
pilicht dauert, Beiträge bis zur Höhe der staatlichen Unter-
richtskosten pro Kind erhalten sollen.

Die allgemeine Fortbildungsschule Wird eingerichtet für

Knaben und Mädchen, die der obligatorischen Schulpflicht bis
zuim 11. Jahre genügt haben, aher weder die Fortbildungs-
klassen noch eine Berufsschule besuchen, noch in eine der
Mittelschulen übertreten. Sie ist obligatorisch und dauert für
Knaben drei, für Mädchen zwei Jahre mit vier, resp. fünf Wo-
ohenstnnden. Die Organisation wird durch ein besonderes Ge-
setz geregelt. «Sie soll eine Arbeitsschule im tiefsten Sinne
des Wortes sein,» sagt der Ratschlag zum Entwurf. Praktische
Übungen, Aribeitsunterricht und Berufslehre sollen den Unter-
rieht in den Schulfächern erweitern, beleben, ergänzen und
vertiefen. Nur dann könne die aligemeine Fortbildungsschule
vorhandene Schulmüdigkeit zerstreuen.

Den Mittelschulen schreibt der Entwurf die Aufgabe zu,
ihre Schüler in die Methoden der geistigen Arbeit einzuführen
und ihnen eine Bildung zu vermitteln, die ihnen das Studium
auf einer Hochschule ermöglicht. Alle diese Anstalten
schließen mit einer Maturitätsprüfung ab. Die Aufnahme er-
folgt gestützt auf die Ergebnisse einer Aufnahmeprüfung. Mit
Ausnahme des Gymnasiums besteht jede Anstalt aus 6 Klas-
sen, wobei in den zwei ersten Klassen die Schülerzahl nicht
mehr als 10, in den folgenden 30 betragen darf. Die wöchent-
liehe Stundenzahl beträgt höchstens 32, wozu noch höchstens
5 Stunden fakultative Fächer kommen können.

Die kaiilonale Handelsscliula bereitet in ihrer untern Ah-
teilung die Schüler auf den einfachen Bureau- und Yerwal-
tungsdienst vor, in der oberen auf solche Stellungen in Hau-
del, Verkehr und Verwaltung, die vermehrte Ausbildung zur
Voraussetzung haben. Die obere Abteilung schließt mit Diplom
oder Hande 1sanaturität alb. Liegen für eine Klassenstufe nicht
genügend Anmeldungen vor, so können Knaben und Mädchen
ausnahmsweise gemeinsam unterrichtet werden. Zum Eintritt
ist das vor dem 1. Mal zurückgelegte 14. Altersjahr erforder-
lieh. Die Schülerzahl übersteigt 30 nicht bleibend.

Die Scliulpflicßt dauert 8 Jahre. Der Unterricht aus einer
Sehulanstialt in eine andere soll grundsätzlich ermöglicht sein;
er soll sogar erleichtert werden, wenn es sich um einen späte-
ren Entschluß in der Berufswahl handelt.

Die Ferien betragen für alle Anstalten 10—11 Wochen.
Der _Reli<7ionsunfemc.ßf liegt in den Händen der religiösen

Gemeinschaften. Dieser Punkt des Gesetzes ist bereits früher
geregelt morden. Im Pensum werden 2 Wochenstunden reser-
viert. Der Staat stellt die notwendigen Schullokale uuentgelt-
lieh zur" Verfügung.

Sekiilanfsieht n'nd Se/iul&eßörden. -Leßrerscka/f. Die Lei-
tung der einzelnen Schulen soll in die Hände von Sehulvor-
stehern, Rektoren gelegt werden. Bei den Mittelschulen steht
jeder Anstalt ein Rektor vor, die Knaben- und Mädchenvolks-
schulen werden in drei Kreise eingeteilt und jedem Kreis ein
Rektor beigegeben, was eine Vermehrung der bereits bestehen-
den Rektorate bedingt. — Als in erster Linie verantwortliche
Behörden für den Gang des Unterrichts an den ihnen unter-
stellten Anstalten werden die Inspektionen genannt, die sich
im allgemeinen aus 11 Mitgliedern zusammensetzen, ein© In-
stitution, die anderwärts etwa den Namen Schulpflege führt.
In ihre Kompetenzen fallen Antragstellung auf Wahl, Pen-
sionierung, Entlastung der Lehrkräfte, ferner die Überwa-
chung administrativer Angelegenheiten. Eines ihrer Mitglieder
soll der Lehrerschaft der Schulanstalt angehören. Die Lehrer-
könferenz wählt ihren Vertreter auf die Daner von 3 Jahren.
Es darf aber der gleiche Kollege nicht mehr als 2 Amteperio-
den der Behörde angehören. Er, sowie der Rektor, der von
amtswegen Mitglied ist, haben aber nur beratende Stimme. Die
Lehrerschaft drang also mit ihrer Forderung, daß ihr Ver-
treter Sitz und Stimme haben sollte, nicht durch. In Berück-
siehtigung gewisser früherer Tatsachen und Voten eine Ent-
täusehnng für sie. Ebenso wird auch eine Vertretung im Er-
ziehungsrate, wenn audh nur beratend, abgelehnt. Bis jetzt
sind ja wohl Lehrer als Vertreter politischer Parteien im Er-
ziehungsrate vertreten, aber es kann auch einmal möglich sein,
daß die Lehrerschaft ausgeschaltet wird. Man hätte ihr wohl
eine gesetzlich garantierte Vertretung zugestehen dürfen. Des-
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halb wären ihre Bäume nicht in den Himmel gewachsen, Er
wirkt: mit beim Entscheide aller auf die Organisation des Un-
terriehtswesens bezüglichen Fragen.

Besonders erwähnt sei § 77, der wohl noch, als Relikt aus
der Zeit der Schüler- und anderer Räte stehen geblieben ist.
Er lautete: «Den Schülern und Schülerinnen vom 7. Schul-

jähr an soll Gelegenheit gegeben werden, der Lehrerschaft,
den Sehulvorstehern, den Inspektionen und dem Erzieliungs-
departemente gegenüber ihre Wünsche und Beschwerden in be-

zug auf alle sie betreffenden Schulangelegenheiteii vorzubrin-
gen.» Der Ratschlag bemerkt dazu: «Absichtlich ist eine ganz
allgemeine Fassung gewählt worden; sie scheint uns ohne
weiteres annehmbar.» Es dürfte aber gerade in dieser allge-
mein gehaltenen Fassung eine gewisse Gefahr liegen. Nichts
ist geeigneter, Unsicherheit zu schaffen, als solch ein Zieh-
harmonikaparagrap'h. Und dann ist diese Bestimmung auch
geeignet, ein Denunziantentum unsauberster Art zu erzeugen,
eine Folge, die wohl nie und nimmer in der Absicht, des Pa-
ragraphen liegt:, aber sicher zur Auswirkung kommen wird.
Es wäre dann auch interessant, jetzt schon feststellen zu kön-
nen, was alles vefschicxlenerseits unter «allen sie betreffenden
Sahulangelegenheiten» verstanden wird. Politischen Treibe-
reien gegen die Lehrerschaft wird mit diesem Artikel Tor und
Tür geöffnet und Wohl kaum zum Nutzen der Schule, auch
dann nicht, Wenn der Lehrkörper von den Behörden aus da-

gegen gedeckt wird. Es ist zu hoffen, daß sich jemand im
Rate findet, der sich dieses Schönheitsfehlers im Gesetz an-
nimmt.

An den einzelnen Schnlanstalten behandeln die Lehrer-
fconferenzen Fragen der Erziehung und vornehmlich Fragen
ihrer Anstalt, die ihr von den Schulhehörden zugewiesen wor-
den sind. Der Konferenz sind alle wichtigen Fragen zur Be-
gutaohtung vorzulegen. Sie hat das Recht, in Angelegenhei-
ten, die ihre Anstalt betreffen, bei den Behörden Anträge zu
stellen. — Die Sc/m!sytiode, deren Zugehörigkeit bis jetzt frei-
willig ist, wird verstaatlicht und der Beitritt obligatorisch. Sie
behandelt Fragen der Erziehung und des Schulwesens und
wird geleitet von einem Vorstand von 25 Mitgliedern. Ordent-
lieherweise versammelt, sie sich jährlich einmal.

Herr Erziehungsdirektor Dr. Fritz Häuser schließt seine
Ausführungen, mit denen er den Entwurf den gesetzgebenden
Behörden übergibt: «Selbstverständlich wird auch mit der
besten äußern Organisation keine neue Schule geschaffen. In
letzter Linie sind es der Geist des Lehrers, seine Ideale und
seine Arbeitsfreudigkeit, die einer Schule den Stempel auf-
drücken. Heute pocht eine neue Zeit ran die Pforten der Schule.
Auf Grund des neuen Gesetzes sodann wird die nicht minder
wichtige Arbeit der Revision von Lehrziel und Methode erst
beginnen. Es handelt sich vorab um eine neue Grundlegung
der ganzen innern Schularbeit, um ihre Neuorientierung an
dem Maßstahe, den die Arbeit als Grundprinzip für Lehrstoff
und Lehrmethode aufstellt Die neue Schule wird nicht
ohne tatkräftige Mithilfe der ganzen Bevölkerung zustande
kommen können. Nicht nur die Lehrerschaft, ebenso sehr
das ganze Volk ist aufs innigste an der Zukunft unserer
Jugend interessiert.» Und dafür verantwortlich, möchten wir
beifügen. Möchten die Herren Großräte bei der Behandlung
des Gesetzes dessen stets gedenken, dann steht auch zu hoffen,
daß das neue Schulgesetz nicht ein Produkt politischer Hän-
deleien und Zugeständnisse wird, sondern ein Werk, geschah
fen aus den Forderungen der jetzigen Verhältnisse und zum
Wohle aller Kreise und in allererster Linie zum Wohl und
Gedeihen der Jugend. -o-

Zivildienst. Eine Erwiderung.

Es ist schon recht viel über diese Idee geschrieben wor-
den und die Absichten ihrer Anhäniger dürften jedem Leser
der S. L.-Z. bekannt sein. Nachdem die Petition, die ihre Ver-
wirklichung anstrebte, von den eidgenössischen Räten abge-
wiesen worden war, schritt man im vergangenen Sommer zur
Tat und versuchte die praktische Durchführung eines Zivil-

diensiies auf freiwilliger Grundlage. .Mit aufrichtiger Freude
habe ich erfahren, wie wacker oben im Bündnerland bedräng-
ten Bergbauern geholfen wurde, als es sich darum handelte,
eine Alpweide, der völlige ÜberWucherung drohte, zu reuten.
Daß sich solche und ähnliche Aufgaben von Zivilpersonen lo-

seil lassen, beweisen auch die Studenten-Ferienkolonien n

Boisco-Gui'in und anderswo, und jeder, der hei einem dies r
Werke mitgeholfen hat, darf stolz das Bewußtsein tragen,
einen notwendigen vaterländischen Diensit geleistet zu haben.

Tatsächlich liegt hier ein gewaltiges Arbeitsfeld vor uns.

Etwas mehr als gewagt ist es aber, wenn man mit dem

Gelinigen dieser Freiwilligenarbeit die praktische Durch füll«
barkeit des Zivildienstes innerhalb unserer Armee betoeisdt
will. Und ebenso fraglich ist die Behauptung, daß in der ge-

genwärtigen Zeit, wo man alle paar "Wochen einige Staat«
manner an irgendeiner Abrüstungskonferenz zu keinem Ziele
kommen sieht und vernimmt, wie hinter ihrem Rücken de
Aufrüstimgsiarbeiten nach allen Kräften gefördert werden, d r
Zivildienst der merrtohstc Dienst sei, den ein Bürger leisten
könne.

Doch zunächst zu dem «Beweis» für- die Durchführbarkeit
des Zivildienstes. Ich wage nicht daran zu zweifeln, daß die

Männer, die in Feldis eine Alpweide verbessert haben, Ton-
rieten, Studenten, Pfarrer unid Schulmeister aus innerer Über-

zeugung diese Beschäftigung der Arbeit iim bewaffneten He r
vorziehen. Wenn wir ihre Ansicht auch nicht teilen, so kö -

nen wir sie doch zum Teil verstehen. Wer bürgt aber dafür,
daß alle diejenigen, die sich für eine solche Truppengattung
entschließen würden, durch ebenso achtenswerte Gründe dazu
bewogen wären? Wem gefiele es schließlich nicht besser, dr -
ben auf luftiger Bündnerhöhe Erlensträucher, Alpenrosei-,
Erika- und Heidelbeersträucher zu entfernen, statt unten i:n
Tale auf dem durchglühten Boden der Exerzierplätze hei m -

mentan ganz unproduktiv scheinender Arbeit, zu der keine
«Schwestern» erfrischenden Tee herbeitragen, seine Rekrute: -

schule zu absolvieren? Für den Sohn wohlhabender Eltern
und den Fixbesoldeten wäre es ein leichtes, die wie vorg -

schlagen um einen Drittel verlängerte Dienstzeit aufzubringen.
Der Taglöhner, der Arbeiter und der Bauernsohn dagegen w -

ren trotz aller Überzeugung und allen Glaubens und aller
Erlebnisse gezwungen, Dienst im bewaffneten Heer zu leisten,
weil dieser von ihnen weniger Opfer an Lohn und Zeit ve -

langt. Wo ist da der soziale Sihn zu suchen?

Zu der Schwierigkeit, die Leute, die aus nichts wenig' r
als achtenswerten Gründen sich zum Zivildienst drängen wü -

den, davon fernzuhalten, gesellt sich aber noch eine ändert
Auch wenn wir es nur mit den idealen Mensehen zu tun
haben, die unis ihr Vertreter schildert, so besteht doch ein
großer Unterschied darin, oh eine solche Arbeit fredwillig
oder als Pflicht geleistet wird. Wie wird die Stimmung sein,
wenn ein Dienstbefehl den Zivildienstpflichtigen zufällig ein-
mal nicht in der warmen Jahreszeit, sondern mitten im streu-
gen Winter zu einer notwendigen Hilfeleistung, die mehr von
ihm erfordert als das Reuten einer Alpweide, aufbietet? La
ist die Frage doch wohl angebracht, ob in einem solchen FaJ
die Pflichtigen mit dem gleichen Willen zur Tat und dem

gleichen klaren, frohen, von Mut und hohen Idealen zeugen-
den Blick zur Arbeit schreiten würden!

Sicherung des Völkerfriedens ist der beste Landessehut :.

Sicherlieh! Und für den Völkerfrieden zu arbeiten, ist eine
unserer vornehmsten Aufgaben. Leider sind wir aber heu e

noch nicht, so weit, wie wir wünschen möchten und so zw in
uns eben die Gegenwart, unser Land auf andere Art z i
schützen. Diese Aufgabe stellte sich für uns am 1. Augu t

1914, und ihre Lösung hat sieh bewährt. Unsere Armee, un-
sere braven Soldaten haben wochen- und monatelang unite r
denkbar größten Opfern mit der Waffe in der Hand unsere
Grenzen bewacht und uns allie vor den Schrecken des Krit -

ges bewahrt. Ist das Mordha.ndwerk? Welch gewaltiges Un-
glück sie damit verhütet 'haben, können wir noch heute m t

erschreckender Deutlichkeit in Nordfrankreich und andersv >



zu sehen bekommen. Wie unendlich viel Weh und Le,id und

v -Ich unermeßliche materielle Schäden, die heute durch Ba-
tiiillone von Zivildienstpflichtigen nidht gutgemacht werden
konnten, sind uns durch das Bestehen einer starken Armee
e; part geblieben!

So komme ich aufs neue zu dem Schlüsse, daß der Zivil-
dienst in unserer Zeit eben doch eine Utopie ist und es' noch
für lange Zeit bleiben wird. Diejenigen, die anderer Meinung
sind, mögen nochmals zu den Geschichtsbüchern greifen und
d rin erfahren, daß unsere Vorfahren nidht nur nach Ha-
te Strophen Opfersinn aufbrachten, sondern es auch meister-
lieh verstanden, Katastrophen von unserem Lande fernzuhal-
ten. E. Arnberg.

Eine Weihnachtsgabe.
Wir stehen vor Weihnachten und besinnen uns auf Ge-

schenke und Überraschungen. Aber was gibt es noch zu be-
sinnen? Bunte, flimmernde Auslagen stopfen Kinderköpfe voll
Wünsche, und die Reklametrommel mit all den rühmenden In-
Straten, Flugblättern, Plakaten werben lärmend um die Gunst
der Erwachsenen. Wie schlecht paßt dieser jährlich wachsende
Tamtam zum Sinn und Geist der Weihnacht! Sollten wir Leh-
rt r da nicht mithelfen, anspruchsvolle Jugend zur Bescheiden-
1: it zu mahnen? Sagen wir den Schülern, daß der Wert eines
G eschenkes nicht immer dem Preise entspricht! Raten wir ihnen
b- im Schreiben ihrer Wunschzettel! Weisen wir sie hin auf
Geschenke, die von Datier und auch ein Quell zu steter Weiter-
b:ldung sind! Allerlei Apparate zum Hantieren, Malkasten und
Farbstifte bereiten den Kindern immer Freude. Aus der Ju-
g ndzeit erinnere ich mich an Laubsägekasten. Was wturde
nicht, alles aus den dünnen Brettehen damit ausgesägt und zu-
s mmengesteckt. Heute sind die Laubsägearbeiten in Mißkredit
gekommen. Mit Recht! Alle die Bürstenhalter, Photorähmchen,
St ander usw. waren so dumme, unpraktische, geschmacklose
Dinge. Wir nennen sie «Kitsch». Sie waren nie solid und nie
schön. Mit der Rückkehr zur alten Handarbeit, mit dem Wie-
(brauflehen des Kunstgewerbes sind wir darüber hinausgekom-
men. L'nd so haben für Handarbeit begabte Buben für die über-
lebte Laubsägearbeit einen Ersatz im Hotesc/imteett. Es ist eine
kunstgewerbliche Arbeit, die endlich wieder zu ihrem Rechte
kommt, nachdem sie lange Zeit mißachtet war. Es fehlte an
richtiger Anleitung zur -Arbeit, an richtiger Auffassung. Kdw:.

10'j!U tyrjH
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Reimaim t'n IFmter/fcwr hat in unermüdlicher Arbeit den Weg
gefunden, dem Schnitzen den gebührenden Platz unter den ver-
schiedenen Handarbeiten zurückzugewinnen. Als eifriger För-

475

derer der Knabenhandarbeit an der Volksschule, als ein Ken-
ner und Künstler im Holzschnitzen hat Edw. Reimann in zahl-
reichen Kursen für Schüler und Lehrer neue Formen und eine
neue Technik erprobt.

«Le/ttu/ö'ru/e in Sc/miteen für Sc/twZe und Freizeit, 46 TafeZn
und 24 Seiten Text» — so heißt als Ergebnis der jahrelangen
Arbeit das Werk, das vor kurzem, vom Kant. Zürch. Verein für
Knabenhandarbeit u. Schulreform herausgegeben, im Selbstver-
läge des Verfassers erschienen ist. Wenn diese Lehrgänge auch
in der Hauptsache den Handarheitskursen an der Volksschule
dienen, so wenden sie sich auch, wie der Verfasser im Vorwort
betont, an die schulentlassene Jugend. Ich möchte noch bei-
fügen: auch an die Erwachsenen, die Lust, Zeit und'Begabung
für eine künstlerische Heimarbeit haben. Ein gesonderter Text-
teil enthält Abschnitte über Ziel und Wert des Schnitzens, Lehr-
verfahren, Material und seine Herrichtung, Gewinnung der
Schmuckformen, Technik und Werkzeuge, Holzverbindungen,
Oberflächenbehandlung, Arbeitslokal und Ausrüstung und Be-
sprechung von Musterbeispielen. Alle Abschnitte behandeln
kurz und klar, was jeder Holzschnitzer von der Arbeitsweise,
der Holzbehandlung, der Handhabung der Werkzeuge und der
künstlerischen, werkgerechten Gestaltung wissen muß. Selbst-
verständlich ist, daß wie für jede handwerkliche Tätigkeit ein
gewisses Maß von Begabung vorausgesetzt, werden muß. Um
so eher, als beim Schnitzen künstlerischer Sinn eine Rolle spielt.
Dieser ist aber nicht ausschlaggebend, wie der Verfasser be-
tont. Der Geschmack, der Sinn für das Walten handwerks-
künstlerischer Gesetze erwirbt sich der Schaffende meist erst
durch Eigentätigkeit.

«Erster Grundsatz unseres Schaffens muß ein sauberer,
korrekter und sachlicher Aufbau des Arbeitsstückes sein und
damit wird die erste wichtige Forderung erfüllt; denn eine prä-
zise Arbeit wird immer der ,Anfang der Schönheit' sein.» So

heißt es im ersten Abschnitt. Der Verfasser begründet mit die-
ser Auffassung die Möglichkeit einer weiten Verbreitung des
Schnitzens im Volk, über die Schmuckgestaltung schreibt Rei-
mann: «Wir sind zu guten, alten Techniken zurückgekehrt;
denn Rückkehr kann auch Fortschritt bedeuten. Wir hatten
uns in den letzten Jahren zu sehr von der volkstümlichen Über-
lieferung abgekehrt. Diesen Fehler machten fast alle Gebiete
des eigentlichen Kunsthandwerks, bis man eines Tages er-
kannte, welche Schlichtheit und Schönheit, welches Kunstemp-
finden den meisten handwerklichen Arbeiten der Bauern- und

Volkskunst, aller Zeiten innewohnt lind deshalb
anfing, aus dem Quell des guten, alten Schaffens
neue Anregungen und Kräfte zu schöpfen.» Vas
die Abschnitte über das rein Technische betrifft,
brauchen sie keine weitere Empfehlung. Wer
sich im Schnitzen betätigt, wird sie mustergül-
tig finden. Außer den photographisch abgebil-
deten Arbeiten am Ende des Textteils sind dem
Werke als II- Teil 46 Tafeln beigegeben. Sie
enthalten in klarer, plastischer Zeichnung Ent-
würfe zu Schnitzarbeiten, nach Schwierigkeit
gegliedert in drei Stufen. Maße, Konstruk-
tionslinien und Holzart sind diesen Wèrkzeich-
nungen in Originalgröße heigegeben. Mögen
diese Begleitworte genügen und dem Werk zu
weiter Verbreitung unter Lehrerschaft, Sehn-
lern, Schulentlassenen mitverhelfen.

Und eben gerade vor Weihnachten! Die
«Lehrgänge in Schnitzen» eignen sich, zusam-
men mit vier Schnitzwerkzeugen, vorzüglich als
Weihnachtsgeschenk für ältere Schüler und
schulentlassene Söhne. Wohl braucht es für
vollkommene, mannigfaltige Schnitzarbeit mehr
als nur vier Eisen. Aber sie genügen dem An-
fänger, und eine vollständige Ausrüstung läßt
sich leicht nach und nach mit wenig Geld er-
werben. Und ist es nicht eine schöne, wertvolle

Gabe, die es ermöglicht, mit eigener Arbeit, mit selbstgeschaffe-
nen Geschenken auf Jahre hinaus anderen am Christabend
Freude zu bereiten. M/öert Heß.
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Lehramtsbewerber in Sibirien, von Emst
Jucker, Direktor des Pädagog. Technikums in Tomsk (Sibirien).

Heute kam zu mir in die Sprechstunde ein Mädchen aus
Obdorsk. Zweitausend Kilometer weit kam es zu fragen, unter
welchen Bedingungen wir es in unsere Schule aufnehmen
würden. Mit nach Wissen hungrigen Augen schaute es mir
auf den Mund, um sein Schicksal zu erfahren. Arm wie eine
Kirchenmaus, aus einem Gebiete, wo es nur ganz armselige
Lerngelegenheiten gibt, kommt es diesen ungeheuren Weg in
die nächste Berufsschule. Ja, es will nur Lehrerin werden,
kein anderer Beruf erscheint ihr so wichtig, wie der des Volks-
schullehrers. Zurück kann sie nicht mehr, erstens hat sie
kein Geld dazu und zweitens haben sie ihre Eltern aus dem
Hause gejagt, weil sie eine «Studierte», ein «Weißhändchen»
werden will. Sie hat kein Heim mehr und sie vertraut auf ihre
eigene Kraft, sie ist ja schon sechzehn Jahre alt und sie
weiß, was sie will. Sie kann leiden, sie kann auch hungern
für das, was sie will. Ich schlage ihr ein Freibillett nach Hause
vor, denn sie hat doch wahrhaftig nicht genügend Kenntnisse,
um bei uns zu lernen. Jetzt weint sie. Warum verstehe ich
nicht, daß sie keine Eltern, kein Heim mehr hat. Wie kann ein
ganz kulturloser, halbwilder Mensch ihr verzeihen, daß sie
lernen will. Für ihn ist sie ein unverbesserlicher Faulpelz.
Ob ich vielleicht irgendeine Arbeit für sie weiß, bei der sie
doch wenigstens eine Abendschule besuchen könnte? Ihr ist
es ganz gleich, war für Arbeit es ist, sie kann arbeiten. Stolz
zeigt sie ihre harten, groben Hände, welche wenig weibliche
Weichheit verraten. Was würdest du, lieber Leser, an meiner
Stelle in einem solchen Falle tun? Ich denke dasselbe, was
ich schon in vielen solchen Fällen früher tat. Ich drücke meine
beiden Augen fest zu, ich vergesse für einen Augenblick alle
Buchstaben meiner Instruktion über die Aufnahmebedingungen
in unsere Schulen und ich mache das Mädchen zum Glücklich-
sten aller Sterblichen, ich verspreche ihr, sie aufzunehmen
und ihr ein Stipendium zu geben, denn was sind vor so viel
Lernwillen alle Gesetzesbuchstaben über das Lernen zusam-
men? Ein kleines Nichts. Ein armseliges Stottern und Stam-
mein, aber kein Leben. Jedes Jahr wiederholt sich diese
Szene in ähnlicher Weise. Jedes Jahr nehme ich mir vor, die
Schüleraufnahme streng sachlich und formell richtig durchzu-
führen und jedes Jahr fallen meine guten Vorsätze vor dem
Leben in ein Nichts zusammen und ich bin sicher, daß ich dort-
hin komme, wohin der Weg führt, der mit guten Vorsätzen ge-
pflastert ist. Doch habe ich schon eine gute Entschuldigung
darin, daß die vielen jungen Leute, denen ich den Weg ins
Leben hinaus so öffnete, sich bis jetzt bewähren und daß man-
che unserer besten Schüler gerade so zu uns kamen.

Wenn wir im August oder anfangs September unsere Auf-
nahmeprüfung abhalten, und wenn es sich dann oft darum
handelt, weich zu sein, dann erinnere ich mich immer daran,
wie vor vielen Jahren das Herz eines armen Ziircheroberlän-
derjungen unter dem Kittel klopfte, als er sein Schicksal in
Küsnacht dem Ermessen jener Lehrer anheimstellte, die ihm
dann später den Weg zum Erzieher zeigten und ihn begeister-
ten für die schönste Aufgabe, die dem Menschen gestellt wer-
den kann, junge Menschen zu bilden. Mir scheint es dann
immer, daß dort auch nicht alles streng formell nach dem Buch-
staben zuging, als man ihn aufnahm, denn nicht gerade glän-
zend war ich damals vorbereitet. Wenn ich die Jungen und
Mädchen am Tage der Aufnahmeprüfung jeweils überschaue,
dann erinnere ich mich an die heimeligen alten Korridore im
alten Kloster am Zürichsee, wo damals an Stelle ernster in
sich versunkener Mönche frische Jugend um ein Plätzchen an
der Sonne kämpfte. Doch welch ein Unterschied Küsnacht
und Tomsk. Wenn bei uns ein Schüler aus einem Dorfe
kommt, das 300 km von uns entfernt liegt, dann sagen wir, daß
er hier nebenan nicht weit von Tomsk wohne, wenn er aus
1000 km Entfernung ist, dann sagen wir, daß dieser noch ein
bißchen weiter weg zu Hause ist. Wir haben bei uns Schüler
aus Archangelsk, aus Astrachan, aus dem Kaukasus und aus
Jakutsk. Entfernungen spielen hier überhaupt gar keine Rolle.
Tn Küsnacht kamen die Schüler per Bahn und per Schiff; zu

uns kommen die meisten mit Pferden auf den groben Bauern-
wagen, auf denen man gute Knochen haben muß, wenn man
ein paar hundert Kilometer auf ihnen fahren will. Nicht alle

unsere Schüler haben ein Automobil oder eine Eisenbahn ge-

sehen, wenn sie zu uns kommen und was ein Tramway ist,
wissen nur ein paar Auserwählte.

Die Aufnahmeprüfung ist bei uns, wie ja fast überall, der

Anfang des neuen Schuljahres. Die Aufnahmebedingungen
sind für alle beruflichen Mittelschulen die gleichen, mit dem

Unterschiede allerdings, daß jede Schule das Recht hat, ein-
zelne Momente der Bedingungen, welche für sie besonders
wichtig sind, stärker zu betonen und andere abzuschwächen.
Wenn alle Bedingungen durch Dokumente beweisbar in Ord-

nung sind, wird der Schüler zuerst zur schriftlichen, dann zur
mündlichen Prüfung zugelassen. Das Thema zum Aufsatz
wird immer aus drei Gebieten gegeben, entweder schreibt der
Kandidat eine Autobiographie, oder er behandelt ein Thema
aus der Literatur oder Politik, je nach seinem eigenen Ermes-
sen. Die mündliche Prüfung umfaßt Mathematik, Physik,
Chemie, Naturkunde, Russisch und Gesellschaftslehre.

Die Prüfungen sind öffentlich und jedermann, der sich
dafür interessiert, hat Zutritt zu ihnen. Dieselben dürfen
durchaus nicht den Charakter eines formalen Examens tragen
und sind so einzurichten, daß hauptsächlich der Verstand ge-

prüft und nicht totes Wissen ausgekramt wird. Der Schüler
soll seine Auffassungsgabe, sein Kombinierungsvermögen und
seine Orientierung im wirklichen Leben beweisen. Alles
«Nurwissen» wird ihm als negative Eigenschaft berechnet.
Noten gibt es keine. Nach der Prüfung sind alle Aufgenom-
menen gleich. Man entscheidet nur, ob er aufgenommen wer-
den kann oder nicht; ob er bessere oder schlechtere Kenntnisse
hat, läßt man ihn im Laufe der weiteren Arbeit beweisen. Die
Prüfungsresultate werden sehr schnell festgestellt, damit der
Schüler nicht zu lange in Unwissenheit über sein Schicksal
gehalten wird.

Da der Lehrermangel in Sibirien mit jedem Jahre wächst,
da man neue Schulen in großer Zahl öffnet, werden wir dieses
Jahr in unser Technikum nicht nur vierzig Schüler aufneh-
men, sondern wir werden unsere Türen auf einmal für 200

junge Leute öffnen, um wenigstens der größten Lehrernot in
vier Jahren zu steuern. Ob wir gleich auf einmal so viele Abi-
turienten der Mittelschule finden werden, steht heute noch nicht
fest, doch glauben wir diese Aufgabe nach den Erfahrungen
früherer Jahre auch dieses Jahr zu bewältigen. Auf jeden
Fall bereiten wir uns tüchtig auf diese Erweiterung vor und
wahrscheinlich werden wir das Tartarische Technikum von
uns weg in ein eigenes Gebäude überführen.

Zum Schulanfange haben wir dieses Jahr noch eine Auf-
gäbe, welche hier gegenwärtig nicht ganz leicht zu lösen ist.

Wir wollen dieses Jahr versuchen, sämtliche Kinder der Stadt,
welche im schulpflichtigen Alter sind, einer eingehenden
pädalogischen Untersuchung zu unterziehen. Dazu müssen
wir unser pädalogisches Laboratorium ganz bedeutend erwei-
tern. Wir hoffen allerdings, daß uns der Staat und besonders
die Stadt materiell entgegenkommen werden, doch ist es ziem-
lieh schwer, alle notwendigen Apparate schnell anzuschaffen,
da wir in dieser Hinsicht sehr weit von den Quellen wohnen.
Wenn man aber den ungeheuren Wert der wissenschaftlichen
Forschung gerade auf dem Gebiete der Erziehung erkannt hat,
versteht es sich von selbst, daß wir alles tun werden, um zur
rechten Zeit bereit zu sein.

Das Schuljahr beginnt bei uns im Gegensatze zu manchen
Schulen im Auslande ohne jede Feierlichkeit, da wir nicht so
sehr an den Wert der Worte, wie an den der Arbeit glauben
Trotzdem ist aber die Stimmung in der Schule gehoben und
man fühlt, daß die Jugend mit großer Begeisterung an die Ar-
beit geht. Unwillkürlich entzündet sich an dieser Flamme
dann auch der Lehrer, und so ist es verständlich, daß auch bei
uns der SchulanfaDg ein Fest ist für die Jugend und ein Jung
brunnen für die Lehrer, aus dem sie aufs neue Kraft zur Ar-
beit für ein ganzes Jahr schöpfen.
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Delegiertenversammlung des Kant. Lehrer-
Vereins von Appenzell A.-Rh., den 19. November in
St. Gallen.

Unser neuer Präsident, Reallehrer Hunziker in Teufen,
begrüßte die Delegierten und weitern Kollegen, Herrn Inspektor
Scherrer und eine Vertretung der Arbeitslehrerinnen. Sein
kurzes Eröffnungswort verriet, daß er nicht viel auf Schön-
rednerei hält, es dafür aber versteht, mit wenigen sachlichen
Äußerungen seine Leute für Fragen zu interessieren, die zur
Zeit unsere Lehrerschaft beschäftigen müssen und sollen. Er
wies darauf hin, daß unsere oblig. Fortbildungsschulen, die
unter Seufzen der Lehrer und Schüler soeben ihren Betrieb
wieder aufgenommen haben, dringend einer Neuorganisation
bedürfen. Die Beschlüsse unserer Bündner Kollegen in Truns
sagen ihm, daß der Gedanke der Freizügigkeit, der uns je und
je so sehr am Herzen lag, nicht ruhen werde, bis er, allen Hin-
dernissen zum Trotz, zur Tatsache werde.

Aktuar Wegmann verlas die Protokolle der Delegierten-
Versammlung vom 19. März 1927 und der Hauptversammlung
vom 14. Juni 1927 in Gais. Wie oft schon haben Aktuare das
Gefühl haben müssen, daß ihre großen, zeitraubenden Arbei-
ten, nur gleichsam als ein notwendiges Übel, mit mehr oder
weniger Geduld hingenommen werden. Es sei darum dem
Berichterstatter erlaubt, unserem gewissenhaften Protkollfüh-
rer Dank und Anerkennung zu zollen für seine großen Opfer
an Zeit und gutem Willen.

Als neue Mitglieder unseres Vereins wurden von der Ver-
sammlung aufgenommen: Frl. Hotz, Reallehrer Hotz, Primär-
lehrer Züst und Primarlehrer Knaus, alle in Herisau- Primär-
lehrer Rohner in Rehetobel, Primarlehrer Paul Züst in Schö-
nengrund und Dr. Gubler, Kantonsschule, Trogen.

Im Auftrag der Lehrmittelkommission gab unser ehe-
maliger Präsident E. Altherr eine klare, umfassende Orientie-
rung zur Wahl des Gesanglehrmittels. Wohl war den Orts-
konferenzen Gelegenheit geboten worden, ihre Wünsche kund-
zutun. Wenn aber die eingelaufenen Antworten der Lehrmittel-
kommission durchaus kein klares Bild von dem Willen unserer
Lehrkräfte zu geben vermochten, so ist dies darauf zurückzu-
führen, daß es seinerzeit an einer einheitlich durchgeführten
Aufklärung fehlte. Das wurde nun aber von Kollege Altherr
gründlich nachgeholt; nur schade, daß nicht alle Interessenten
seine Ausführungen anhören konnten. Aus den eingelau-
fenen Willenskundgebungen hatte die Lehrmittelkommission
mit Sicherheit schließen dürfen, daß die «Helvetia» von Zwei-
fei, die seit mehr als 30 Jahren wacker mitgeholfen hatte, die
Sangesfreudigkeit des Appenzellervolkes zu erhalten und zu
mehren, in Ungnade verfallen sei. Der Votant ließ es sich
nicht nehmen, noch einmal die vielen Vorzüge des abgedankten
Lehrmittels zu würdigen. Er konnte aber doch nicht eine Neu-
aufläge im jetzigen Umfang empfehlen, da die sehr reichhaltige
Sammlung eine große Zahl von Liedern enthält, die den heute
geltenden Ansichten von Musik und Poesie nicht mehr ent-
sprechen. Viele der Lieder verherrlichen allzu pompös die
Waffentaten unserer Ahnen und sind darum von denjenigen
Lehrern, die Kriegs- und Nachkriegszeit als denkende und
ihrer Verantwortung bewußte Jugendführer miterlebt haben,
schon seit Jahren nicht mehr eingeübt worden. Eine Neube-
arbeitung der «Helvetia» aber kann nicht in Frage kommen,
da die Kosten einer solchen wohl einzig von unserem kleinen
Ilalbkanton getragen werden müßten.

In der Begutachtung der schon länger bestehenden oder
erst neugeschaffenen schweizerischen Gesangslehrmittel, die
uns dienen könnten, ließ sich Kollege Altherr von dem Gedan-
ken leiten, daß nur solche Lehrmittel in Frage kommen kön-
nen, die dem Lehrer nicht eine ganz spezielle Methode auf-
zwingen. Als solche empfahl er das neurevidierte Lehrmittel
des Kantons St. Gallen und «Lieder für Jung und Alt» von
Schäublin. Das Liedermaterial des erstgenannten ist trefflich
nach methodischen Grundsätzen geordnet; daß der theoretische
Teil separat gehalten ist, darf ohne Zweifel nur begrüßt wer-

den. Doch berücksichtigt das Werk zu wenig die Oberstufe,
sind doch unter den 213 Nummern nur 37 dreistimmig gesetzt.
Da aber in unserm Kanton ein obligatorisches Lehrmittel auch

den sogenannten Jugendchören dienen muß, so könnte das-
jenige von St. Gallen als einziges Liederbuch nicht den Wün-
sehen entsprechen. Der «Schäublin» ist noch heute eine sehr
reichhaltige, sorgsam ausgewählte Liedersammlung, doch
sind bei dieser nicht einmal 20 Prozent der Lieder speziell für
zweistimmigen Gesang bestimmt und der Rat, dreistimmig ge-
setzte Lieder mit Hilfe hineingeflickter kleiner Nötchen auch
durch zweistimmigen Chor singen zu lassen, würde schwer-
lieh gern und oft befolgt. Dies waren einige der zahlreichen
Erwägungen, die den Votanten zu nachfolgender Antragstel-
lung veranlaßten:

1. Da von den in Betracht fallenden revidierten Schulge-
sangbtichern keines vorhanden ist, das sämtlichen Stufen, von
der 3. bis und mit der 8. Klasse in gleichem Maße gerecht
würde, möge die Lehrmittelkommission der Landesschulkom-
mission empfehlen, eine Zweiteilung vorzunehmen, in dem

Sinne, daß für die Klassen 3 bis und mit 6 das Schulgesang-
buch für den Kanton St. Gallen, für die Klassen 7 und 8 je-
doch die Sammlung «Lieder für Jung und Alt» von Schäublin
als obligatorisches Lehrmittel bestimmt würden. 2. Um das

Budget nicht stärker als bis anhin zu belasten, dürfte in Er-
wägung gezogen werden, ob es nicht tunlich wäre, das eine
oder andere, oder beide Lehrmittel nur als Schuleigentum an die
einzelnen Schulen abzugeben.

Diese Anträge wurden von der Versammlung fast einstim-
mig gutgeheißen, nachdem Herr Inspektor Scherrer verspro-
chen hatte, er wolle nach Kräften dahin wirken, daß im Falle
die Landesschulkommission die Abgabe nur eines Lehrmittels
gutheiße, die Wahl dieses einen erst nach nochmaliger Be-

grüßung der Lehrerschaft erfolgen solle. Überdies wurde An-
trag 2 so präzisiert, daß die Liederbücher auf Wunsch an aus-
tretende Schüler abgegeben würden. — Damit hoffe die appenz.
Lehrerschaft, daß auch diese Lehrmittelfrage zu aller Zu-
friedenheit gelöst werden könne. Kollege Altherr aber gebührt
für seine wegweisende Arbeit unser Dank.

Für Kollege Kast, unsern Vertreter in der Lehrmittelkom-
mission, der nicht anwesend sein konnte, übernahm es Herr
Inspektor Scherrer, uns über die Arbeiten und Pläne dieser
Kommission zu orientieren. Er nannte an verwirklichten Auf-
gaben: Die Reliefkarte des Kantons Appenzell; die neuen Re-

chenlehrmittel von Stöcklin; Umarbeitung und Neudruck der
Toblerschen Liedersammlung (erscheint auf Frühjahr 1928)
und die Subventionierung von Begleitstoff für den Leseunter-
rieht.

Als Postulate, die in nächster Zeit verwirklicht werden
dürften, kommen in Betracht: Das Heimatbuch von Rotach, das

neue Gesangslehrmittel und die neue Schweizerkarte. Wün-
sehe, deren Erfüllung wohl noch in weitere Ferne gerückt
werden müssen, wären: Appenz. Lehrmittel für den Geogra-
phieunterricht; appenz. Sprachlehrmittel; die Lesebuchfrage
und eine neue biblische Geschichte.

Diese interessante Berichterstattung gab uns von neuem
die Gewißheit, daß unsere Lehrmittelkommission trotz vieler
Hemmnisse ernstlich bestrebt ist, unsern Schulen Lehrmittel
zur Verfügung zu stellen, die den Forderungen der Zeit, aber
auch der Eigenart unseres Landes und Volkes gerecht wer-
den. Besonders dankbar sind wir ihr aber für den steten Wil-
len, in allen wichtigen Fragen die Wünsche der Lehrerschaft
anzuhören und wenn immer möglich zu erfüllen.

Vizepräsident Göldi erstattete kurzen Bericht über die De-
legiertenverSammlung des S. L.-V. in Zürich. Ein Antrag der
Ortskonferenz Bühler, es sei das Thema der nächsten Haupt-
Versammlung «Die Orthographiefrage» durch ein aktuelleres
zu ersetzen, wurde mit großem Mehr abgelehnt. Damit haben
die Delegierten bekundet, daß sie nicht nur den Wunsch nach
Vereinfachung der Schreibweise haben, sondern auch die

Durchführung einer solchen für möglich halten.
Der Präsident machte, angeregt durch einen gemeldeten

Unfall beim Turnunterricht, die Anregung, es sollte die Frage
der Schülerversicherung in unserem Kanton ventiliert werden.
Die Versammlung gab dem Vorstand Auftrag zu den notwen-
digen Vorarbeiten und späterer Antragstellung in dieser Sache.

-d-
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Freiwillige Schulsynode Baselstadt.
Basels Lehrerschaft — oder wenigstens ein Teil derselben

— versammelte sich Mittwoch, den 30. November, zur 85. or-
deutlichen Jahresversammlung der Schulsynode. Herr £7. Tom-
stem begrüßte als Präsident die Mitglieder der Schulbehörden
und die Synodalen und teilte mit, daß die letzt,jährigen Ver-
handlungsgegen stände zu etwelchem Erfolge geführt hätten,
indem begründete Aussicht vorhanden sei, daß die Schulgärten
zur Wirklichkeit werden. Die in der Frage der Landbeschaf-
fung kompetenten Behörden ständen der Angelegenheit sym-
pathisc-h gegenüber. Ferner seien als Folge des letztjährigen
Referates über Orthographiereform etwa 100 Lehrkräfte aller
Stufen dem Schweizerischen Bunde für Orthographiereforrn
beigetreten. Mit Genugtuung gibt ferner der Vorsitzende der
Tatsache Ausdruck, daß mit sehr verschwindenden Ausnahmen
die Lehrerschaft bereit war, auch finanziell die Propaganda für
die Annahme des neuen Besoldungsgesetzes zu unterstützen.
Und endlich teilt er mit, daß an das Erziehungsdepartement
eine Eingabe gerichtet worden sei, in der ersucht werde, ge-
wisse Bestimmungen in der Verordnung betreffend die alters-
halbe Entlastung der Lehrkräfte, die eine Folge der neuen Be-
soldungserhöhungen waren, wieder in gemilderte Fassung ge-
bracht werden möchten und daß vom Herrn Erziehungsdirektor
ihre Nachprüfung zugesichert worden sei.

Nach dem von der Aktuarin, Fräulein Widmer, verlesenen
Bericht über die Tätigkeit des Vorstandes bildete das Haupt-
traktandum des verflossenen Geschäftsjahres das neue Besol-
dungsgesetz und die Propaganda dafür.

Herr Dr. Gottfried Bollinger, Kassier, teilt in seinem Be-
rieht mit, daß die Synode zur Zeit 674 Mitglieder zählt, gegen-
über 692 im Vorjahre. 8 Synodalen sind gestorben, 21 aus-
getreten, Neueintritte sind 11 zu verzeichnen. Die Rechnung
ergibt bei Fr. 2988.25 Einnahmen und Fr. 1076.20 Ausgaben
einen Aktivsaldo von Fr. 1912.20. Das Vermögen hat um
Fr. 693.95 zugenommen. Für die Propagandaaktion zugunsten
des Besoldungsgesetzes sind Fr. 11551.— eingegangen, die
zum größten Teil aufgewendet werden mußten. Immerhin
konnte ein Restbetrag von Fr. 600.— der Sammlung für die
Unwetterbeschädigten zugewendet werden.

Über die Schulausstellung berichtete deren Kommissions-
Präsident, Herr Dr. Max Flury, Vorsteher der Frauenarbeits-
schule. Nach seinem Berichte hielt die Kommission zur Fest-
legung und Beratung des Programms 5 Sitzungen ab. Von
total 18-38 Teilnehmern wurden die 36 Veranstaltungen be-
sucht. Diese umfaßten 17 Vorträge, 16 Lehrübungen, 2 Eltern-
abende und eine Filmaufnahme.

Der geschäftliche Teil der Verhandlungen wurde mit der
Ersatzwahl des zurücktretenden Kassiers, Herrn Dr. Bollin-
ger, beendigt. An seine Stelle wurde gewählt Herr Gottlieb
Gerhard, Lehrer an der Mädchensekundarschule.

Hierauf erhält Herr Reallehrer Hans Küngr das Wort zu
einem Referat über: Sclmfe und Sport. Einleitend bemerkt der
Referent, daß er sich nicht nur die Darlegung der Notwendig-
keit der körperlichen Ausbildung zum Ziele gesetzt habe, son-
dern er werde auch auf die Auswüchse besonders in den
neueren Bewegungen des Sportes hinweisen. Und darum
unterzieht er den Sport im engern Sinne einer strengen, aber
nicht übelwollenden Kritik. Er konstatiert das starke Umsich-
greifen des Sportes, hält es aber für schwer, den tiefern Ur-
Sachen dieser Zeiterscheinung beizukommen. Neben der Zahl
der wirklich Sportbegeisterten läuft ein großer Teil der Mode
halber mit, ein anderer angeregt durch die Reklame in der
Presse, im Kino; wieder andere zieht, der verhimmelnde Per-
sonenkultus, der mit den Sportgrößen getrieben wird, an. Nicht
zuletzt mag auch ein Umfall vor der Rekordwut beitra-
gen. Es ist Sache der Schule, aus dem Sport das Gute heraus-
zuholen, da gewisse Seiten desselben dem Bewegungsbedürfnis
unserer Jugend entsprechen. Die Körpererziehung muß in
den Lehrzielen besser berücksichtigt werden als bisher. Eine
Vermehrung der den Körperübungen zugeteilten Stunden im
neuen Schulgesetz sollte erreicht werden. Man wird aber nie-
mais den Forderungen der medizinischen Gesellschaft, täglich
eine Stunde einzusetzen, entsprechen können. Einmal genügen

die zur Verfügung stehenden Hallen und Plätze nicht und dann

ist die Forderung wohl nicht durchführbar, ohne daß die Schu-
1er mehr belastet werden. Herr Küng macht sich die Forderung
des Turnlehrerverbandes zu eigen, die verlangt, daß eine dritte
Turnstunde eingeführt werde, nebst genügender Berücksichti-
gung des Schwimmunterrichts und monatlicher Exkursioner.
Fächer, die ein Verlegen in das Freie erlauben, sollen öfters
in freier Luft erteilt werden. Bis aber diese Forderungeu
Wirklichkeit geworden sind, sollen die zur Verfügung stehen-
den Turnstunden richtig ausgenützt werden. Spiel und Wett-
kämpf sind als geeignete Erziehungsmittel zu raschem Hau
dein, aber auch zur Unterordnung unter einen allgemeinen
leitenden Gedanken gebührend zu berücksichtigen.

Dem frisch und lebendig vorgetragenen Votum wurde von.
den Diskussionsrednern im allgemeinen zugestimmt, wobei rna.i
sich aber nicht verhehlte, daß es Schwierigkeiten haben dürfte
die Mehrstunden für das Turnen herauszubekommen. Her:
Erziehungsdirektor Dr. Fritz Hauser machte mit Recht auf di

Diskrepanz zwischen den Forderungen der medizinischen Ge-

Seilschaft und ihrem Verhalten in der Diskussion der Maturi
tätsfrage aufmerksam. Er versprach, die berechtigten For
derungen bis zum Möglichen zu unterstützen, warnt aber vor
Überspannung des Bogens und vor dem Nachäffen fremder
besonders ausländischer Verhältnisse.

Als zweiter Redner sprach in klarer und anregender Weise
Herr Prof. Dr. Pfeilipp Bröwiser, Inhaber des Lehrstuhls fü:
Physiologie, über das Thema «Zur Physiologie des Sports»
viele Anregungen bietend.

Mit der Annahme folgender Resolution wurde die Ver
Sammlung geschlossen: «Die freiwillige Schulsynode, nach An
hörung von Referaten von Reallehrer H. Küng und Prof
Brömser, unterstützt die Forderung nach vermehrter körper
iicher Erziehung und ersucht die Behörden, diese mögliehs
weitgehend zu berücksichtigen.» -o-

Lieber ChmtchlndLl
Aus der Praxis

Diese von Kar
Lips, Zürich, ge
zeichneten Bilde:
wollen Anregung
bieten für Weih
nachtsarbeiten in
der Schule. Die
erste Zeichnung
ist als Wunsch-
zettel gedacht,
kann aber leieh
auch in die Form
gekleidet werden
Was das Christ-
kind bringen wird
Das zweite Bild-
chen wird sich
auf Glückwunsch
karten oder Lese
zeichen hübscl
ausnehmen.

frohe Weih na chl:



479

SäB& Schulnachrichten

Baselland. -Beriefet des Scfewiinspefcfors des Kantons Ba-
Silland über den Stand des Schulwesens 1921—1925. Wer jedes
J ihr über dreihundert Schulbesuche zu inachen hat, der sieht
viel, Gutes und Mittelmäßiges. Diesen Eindruck bekommt
s eher ein jeder, der den genannten Bericht durchliest.

Wie der Titel sagt, gibt er eine Übersicht über unser Schul-
v. esen im abgelaufenen Jahrfünft. Im ersten Abschnitt spricht
der Verfasser über Schulerziehung. Wohl keine Erziehergene-
ration hatte es so schwer, ihrer Aufgabe gerecht zu werden,
vie die heutige. Unsere Jugend ist so vielen verderblichen Ein-
faissen ausgesetzt, daß der Erzieher alle Kräfte anstrengen
riuß, um diesen Einflüssen zu wehren und das heranwach-
jende Geschlecht auf gute Bahnen zu bringen.

Die sittlich-religiöse Erziehung muß, wenn wir ein tüchtiges
(deschlecht heranbilden wollen, wieder viel mehr Platz greifen,
ja-, zur Hauptsache werden. Vergessen wir auch nie, den
Schülern in- und außerhalb der Schule ein gutes Beispiel zu
geben!

Mehr und mehr Beachtung erringt sich die körperliche Er-
Deining; doch hat sie noch nicht überall den Platz, der ihr ge-
1 ort. Sehr gut bewährt hat sich die Schülerunfallversicherung;
erstrebenswert wäre die Schülerkrankenkasse. Die geistige
Erziehung steht im Zeichen der Arbeitsschule. Bereits hat
dieselbe in unserm Kanton sehr viele Anhänger gefunden. Sie
uszubauen, zu dem, was sie sein will, ist die Aufgabe der
iingern Lehrerschaft. Es ist vielleicht hier am Platze, einmal

; u warnen vor einer allzustarken Betonung der Nützlichkeits-
: chu le, denn wir sind nicht nur da, um Kenntnisse zu vermit-
teln, sondern die Denkkraft und den Willen zu stärken und die
uten Seiten des jugendlichen Charakters zur Entwicklung zu
ringen.

Lehrer und Schüler sollten noch mehr als bisher eine Ar-
eitsgemeinschaft bilden.

Im Kapitel Unterricht gibt der Verfasser unter Zuhilfe-
nähme der Expertenberichte seine Erfahrungen und Eindrücke
bekannt, die er in seinen vielen Schulbesuchen zu sammeln Ge-
iegenheit hatte. Vieles wird gelobt, anderes getadelt, wie es
n der Aufgabe eines Schulinspektors liegt. Gefreut hat mich
or allem die sehr sachliche und wirklich aufrichtige Kritik,
ie manchem Lehrer, hauptsächlich den jungen, eine treffliche
chule sein können. Was man selber gesündigt, kann man in

diesem Berichte «schwarz auf weiß nach Hause tragen», sich
merken und —- in Zukunft besser machen. Es kann natürlich
icht die Aufgabe unserer Besprechung sein, auf die verschie-
enen Fächer näher einzutreten.

Ein besonderes Kapitel des Berichtes befaßt sich mit den
.ehr- und Stundenplänen. Die erstem sind nun seit vierzehn
ahren in Kraft und sollen in der nächsten Zeit den neueren
orderungen gemäß revidiert werden. Empfohlen wird die

Ausarbeitung von Ortslehrplänen. Seit der Zeit des Schulab-
commens mit der Stadt Basel müssen wir unsere Lehrpläne
mehr nach ihr orientieren.

Die Lesebücher haben in den letzten Jahren sehr viel An-
aß zu Kritik gegeben. Auch sie sollen einer Revision unter-

::ogen werden. Eine Erhebung über die allgemeinen Lehrmit-
tel in den Primarschulen ergab vielerorts ein sehr klägliches

esultat. Es ist nun ein Verzeichnis der obligatorischen An-
sehauungsmittel ausgearbeitet worden, an Hand dessen in den
nächsten Jahren die Sammlungen erweitert werden sollen.

In der Berichtsperiode wurden im Kanton keine neuen
Schulhäuser gebaut. Reparaturen und Verbesserungen wären
her an vielen Orten sehr nötig. Der Bestuhlung, Beleuchtung

usw. dürfte da und dort mehr Beachtung geschenkt werden.
Die Zahl der Schwachbegabten Schüler hat seit dem letzten

Berichte abgenommen. Die Schülerzahl ist, wie überall, stark
.gesunken, in einer Gemeinde sogar auf die Hälfte. Ein starker
Andrang herrscht immer bei den Sekundär- und Bezirks-
schulen.

Im Abschnitt Lehrerschaft wird auf die Buntfarbigkeit
unserer Baselbieter Lehrer, in bezog auf Heimat, Ausbildung

usw. hingewiesen. Von den im Berichtszeitraum in den kau-
tonaien Lehrdienst eingetretenen Lehrkräften sind genau die
Hälfte Kantonsbiirger, die andere Hälfte stammt aus fast allen
Kantonen der Schweiz. Für weitere Ausbildung der Lehrer
ist bei uns in sehr ausreichendem Maße gesorgt. Es haben sich
sogenannte Arbeitsgruppen gebildet, die ihre Arbeit mit fri-
schem Mute und großer Tatkraft in die Hand nehmen. Es
wurden und werden auch Kurse in fast allen Fächern abgehal-
ten, die fast immer gut besucht sind.

Mit einem Artikel über die Schulpflegen, ihr Verhältnis
zu den Lehrern und einem kurzen Ausblick schließt der Be-
rieht.

Zürich. Scfeiiifeapitet Ikmlertfeur. Am 3. Dez. versammel-
ten sieh die Schulkapitel des Bezirkes Winterthur zur- gemein-
samen Tagung. Herr Otto Bühler, Präsident des Nordkreises,
gedachte in seinem Eröffnungsworte der mit geistigen Ano-
mialien behafteten Kinder. Er führte aus, wie wichtig ein früh-
zeitiges Erkennen der Anormalen sei, damit die Maßnahmen
zur Heilung zeitig ihren Beginn nehmen können. Der Kinder-
garten könnte bei der Eruierung schätzenswerte Dienste leis-
ten. — Als Haupttraktandum hörte sodann das Kapitel einen
Vortrag von Herrn Lehrer Trechslin, Tusrbenthal, an über:
«Beethoven und sein Werk.» Gediegene musikalische Darbie-
tungen des Referenten (Klavier) und des Herrn Sekundärleb-
rer Wöhrmann (Gesang), sowie die auf dem von Gebr. Hug
zur Verfügung gestellten Grammophon reproduzierten Sin-
fonie- und Quartettsätze ergänzten den gehaltvollen Vortrag
aufs schönste und verliehen der Veranstaltung den Charakter
einer feierlichen Ehrung des unvergleichlichen Meisters. Die
Sammlung für die Schweiz. Lehrerwaisenstiftung ergab den
schönen Betrag von 244 Fr.

— Scfewtkapitei Horben. Die Versammlung in Richterswil
gedachte ehrend seines verstorbenen Mitgliedes Alfred Schnei-
der in Horgen, dessen Lebensgang und Bedeutung von Herrn
Sekundarlehrer Fr. Meister, Horgen, in herzlichen Worten ge-
schildert wurde. Herr H. J. Rinderknecht, Lehrer an der
Übungsschule des Seminars Unterstraß, sprach über Schrift-
reform. Er zeigte die gegenwärtige Verwilderung der Schrift
an gelungenen Nachahmungen von Schriften gebildeter Män-
ner, gab einen Überblick über den Werdegang der Schrift im
Laufe der Jahrhunderte und führte dann ein in die Gedanken
der Schriftreformer, insbesondere Hulligers. An den interes-
santen Vortrag schloß sich eine lebhafte Diskussion an. Die
Anträge zur Umgestaltung der Rechenbücher der Primarschule
waren von den Stufenkonferenzen formuliert worden. Das Ka-
pitel hieß die Anträge gut und beauftragte den Vorstand mit
deren Weiterleitung.
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Lehrerverein Zürich. In der Tonhalle wird der letzte Nagel
eingeschlagen, der letzte Pinselstrich getan: alles ist bereit, die
große Lehrergemeinde zu empfangen, die Samstap den 17. De-
zemfeer ihre festlichen Räume füllen wird. Blumen und Blüten
sind bereit, um das «Cferänzii» zu wunden, das jedem etwias

bringen will: Künstlerische Genüsse, frohe Unterhaltung, Hu-
mor und Satire, und für die Jugend vor allem recht viel Tänze
und ein treffliches Ballorchester. In froher Sängerreise zieht
die ganze Festgesellschaft in den sonnigen Süden, vor Roms
Paläste und durch Neapels winklige Gassen, reich an Aben-
teuern und lustigen Zwischenfällen. Karten für Mitglieder und
Angehörige können an der Abendkasse gelöst werden. Scfe.

Baselland. Jaferesuersamni^ungr des Ferans für Hand-
arbeit und Scfewirefora. Am Mittwochnachmittag, den 19. Ok-
tober, wurde in der Gemeindestube Pratteln unsere Jahresver-
Sammlung abgehalten. Die Anwesendenliste wies die schöne
Zahl von 52 Namen auf. Zum ersten Male seit der Gründung
des Vereins im Jahre 1910 wurde die Sitzung von einem andern
als dem Gründer und eifrigen Präsidenten, Kollege Leupin f,
geleitet. Der Tagespräsident, E. Grauwiller, gedachte denn
auch in seinem Eröffnungswort des Dahingeschiedenen, wie
auch des ebenfalls abberufenen Kollegen Ed. Brodbeck, der
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während vieler Jahre die Arbeit des Schreibers gewissenhaft
erledigte. Das Protokoll und die Jahresrechnung wurden ge-
nehmigt. Der Jahresbericht, der nächstens an die Erziehungs-
direktion abgehen soll, nennt als Hauptarbeit: die Einfüh-
rungskurse in die neue Fibel, einen Fortbildungskurs in Kar-
lonnage, die Errichtung einer Vertriebsstelle für Lesekasten
und Einzelbuchstaben, sowie eine Wanderausstellung für gute
Volkskunst. Um dieser Ausstellung willen hatte man sich
auch versammelt, denn sie begann eben an jenem Mittwoch
ihre Wanderung in Pratteln. Darum galt es, besonders die
Kollegen des obern Kantonsteils mit der Sache vertraut zu ma-
clien. Herr Dr. Ed. Preiswerk, Gymnasiallehrer aus Basel,
war gewonnen worden, um der Wanderausstellung den Wan-
dersegen zu geben. Der Hauptweg zur Heranbildung eines
guten Geschmackes sind die Handfertigkeitskurse, die den
Schüler bekanntmachen mit der Einschätzung von echtem Ma-
terial, gutem Farbenspiel und werkzeuggemäßer Ausführung.
Der Nebenweg ist die Bekämpfung der vorhandenen Schäden,
was auch die Wanderausstellung beabsichtigt. Der Referent
bespricht nicht etwa Bild um Bild, sondern beschränkt sich auf
ein Beispiel und Gegenbeispiel. Er zeigt uns zunächst ein
Bild von Rüdisühli in prunkvollem Rahmen, ein Bild, das oft
verkauft wird, weil es beim Publikum «zieht». Und nachher
ein kleineres, bescheideneres, nicht so buntes Bild von Thoma,
in schmalem Rahmen. Mit großer Liebe führt Herr Dr. Preis-
werk die Blicke der Beschauer zu allen Schönheiten des Bil-
des, das so recht zum Ausruf auffordert: Erde, wie bist du so
hell und so reich! Es erübrigt sich eine Besprechung des an-
dern Bildes; noch einen Blick darauf, und das Urteil ist ge-
fällt: Hier Kitsch, aber dort gute Kunst, hier muffige Luft, dort
aber reine Freude. Der Vortragende schließt mit einem Wort
über Originale, Reproduktionen und Rahmen der Bilder des
Vereins für populäre Kunstpflege. (Blumenrain in Basel.)

Der Vorsitzende macht hierauf mit dem Organisatorischen
der Wanderausstellung bekannt. Die Versammlung beschließt
die Statutenrevision und genehmigt das Arbeitsprogramm für
1928, in dessen Mittelpunkt der Eidg. Kurs steht, der in Lie-
stal durchgeführt werden soll. Das sehr geschätzte Vorstands-
mitglied, Kollege Erb, wird seinem Wunsche entsprechend mit
bestem Dank für seine Arbeit entlassen. Als Präsident wird
gewählt Kollege E. Grauwiller-Liestal ; wiedergewählt werden
die Kollegen Kist-Niederdorf und Zeugin-Pratteln, neugewählt
Leupin-Bottmingen und Ewald-Liestal. 0. A F.

St. Gallen. O -Der Kantonale Le/irerrerein hat soeben sein
15. Jafcr&wc/t herausgegeben. Es enthält warmempfundene
Nachrufe auf 12 in den Jahren 1926 und 1927 gestorbene Leh-
rer, sowie die Vereinsrechnungen und den Jahresbericht der
Kommission liber das Jahr 1926. Der Hauptteil des Jahr-
buches ist der Revision des aus dem Jahre 1899 stammenden
Lehrpfaues der Prfmarsc/mfen des Kantons St. Gallen gewid-
met. In vorzüglicher Weise faßt der Präsident des Kantonalen
Lehrervereins, Herr Vorsteher Liwhperf-St. Gallen die Ergeb-
nisse der seinerzeitigen Sektionsberatungen über die Wünsch-
barkeit der Revision und die Richtlinien für den neuen Lehr-
plan zusammen. Man ist der Kommission des Kant. Lehrer-
Vereins dankbar, daß sie das von der Delegiertenversammlung
1926 in Rorschach mit so großem Beifall aufgenommene Refe-
rat des Herrn Lumpert durch den Druck allen Lehrern zu-
gänglich gemacht hat. Herr Lumpert hat sich auch der großen
Arbeit unterzogen, einen neuen Lehrplan zu entwerfen. Dieser
von der Kommission des Kant. Lehrervereins genehmigte Lehr-
pfanewfmnrf wird nun den Sektionen zur Beratung und Be-
schlußfassung unterbreitet. Die Protokolle der Sektionsver-
Sammlungen sind mit den Streichungs-, Änderungs- und Zu-
satzanträgen samt deren Begründung bis Ende Juni 1928 der
Kommission des Lehrervereins einzureichen. Diese wird den
Entwurf unter möglichster Beachtung und Verwertung der
eingegangenen Anregungen bereinigen und an den Erziehungs-
rat weiterleiten mit dem Ersuchen, den gegenwärtig proviso-
risch zu Recht bestehenden Lehrplan aus dem Jahre 1899 durch
den neuen Entwurf der st. gallischen Lehrerschaft zu ersetzen.

Dem 15. Jahrbuch ist eine jedem Lehrer willkommene Zw-

sammensfef/unp der notwendigsten Lehr- und Mnschannngs
mittet für die Primarschulen des Kantons St. Gallen beigege-
ben. Diese Zusammenstellung ist bearbeitet nach den obliga-
torischen Lehrmitteln der Lehrmittelkommission des Kantons
St. Gallen und hebt unter Weglassung alles Entbehrlichen nur
das mit bescheidenen Mitteln Erreichbare hervor. Interessen-
ten erhalten auf Wunsch ein weiteres Verzeichnis für Ergän-
zungen. Wir möchten noch besonders darauf aufmerksam ma
chen, daß nach dem Regulativ über die Verwendung der Staats
beitrüge an Schulhausbauten, Schulmobiliar und Anschauungs-
material vom 11. Dezember 1926 nun auch Anschaffungen von
Lehrmitteln, Sammlungen etc. vom Staate mit 6 bis 40 Prozent
suhnenfioiiiert werden, wenn die Bedingungen für Zuerken
nung der Subvention erfüllt sind. Die Kommission des Kant.
Lehrervereins steht auch in diesen Fragen jedem Kollegen mit
Rat und Tat zur Verfügung.

9fi 96 9696 Qu OD Ausländisches Schulwesen

Schulkino in Frankreich. Von der Bedeutung
des Kinos für Unterricht und Erziehung überzeugt, hat der
französische Senat einer Tagesordnung zugestimmt, wonach
der Unterrichtsminister (Herriot) eingeladen wird, gemeinsam
mit den interessierten Ministerien innert kürzester Frist und
unter Berücksichtigung der bereits gemachten Erfahrungen den
Entwurf zu einem Gesetz auszuarbeiten, das endlich die ra-
tionelle und allgemeine Verwendung des Kinos in allen Zwei-
gen des Unterrichts und in der beruflichen Ausbildung ermög-
licht. Herriot ist der Ansicht, daß der Augenblick hierfür ge-
kommen sei; ein solches Gesetz wäre nicht nur im Interesse
der Schule zu begrüßen, sondern auch in dem der französischen
Industrie und Propaganda. Er gab das Versprechen ab, in
einigen Tagen schon eine Kommission zur Ausarbeitung des

Entwurf einzuberufen IL F.

Schule und Staat in Frankreich. Auf dem Ge-

biete der Schulgesetzgebung sind in Frankreich für die nächste
Zeit Reformen zu erwarten, die nicht ohne heftige Kämpfe
ablaufen dürften, wird es doch um die Verstaatlichung des

Lehramtes, zunächst, des Primiarlehramtes, gehen. Blum, das

Haupt der französischen Sozialisten, äußert sich hierüber in
folgendem Sinne: Das Ajusleseprinzip versucht, jeden an den
Platz zu stellen, der ihm zufolge seiner Fähigkeiten und An-
lagen zukommt, und wo er der Gesellschaft am meisten nützt.
Bei den hierzu nötigen Untersuchungen dürfen weder Geburt
noch Vermögen eine Rolle spielen. Die Auswahl ist indessen

nur möglich, wenn sämtliche Kinder nach demselben System
erzogen werden. Sie setzt Machtbefugnisse und genaue Kennt-
nis der sozialen Bedürfnisse voraus, über die nur der Staat
verfügt. Sollen daher durch den Unterricht die individuellen
Begabungen zum Nutzen der Allgemeinheit möglichst weit-
gehend entfaltet werden, so muß wenigstens einmal das Pri-
marlehramt verstaatlicht werden. Dadurch würden die vielen
konfessionellen Schulen in Frankreich unterdrückt, eine lo-
gisehe Folge der Reform. Blum persönlich bezweckt das nicht,
will aber im Interesse der Sache keinerlei Zugeständnisse
machen. F. F.

Heilpädagogik
Der Schweizerische Verband für Schwererziehbare hielt

vom 16. bis 18. November in Zürich seinen zweiten Fortbil-
dungskurs für Anstaltsleiter ab. Die überraschend große Zahl
der Teilnehmer beweist die erfreuliche Tatsache, daß ein großes
Bedürfnis zu gegenseitiger Aussprache und guter Wille für
neue Anregungen auf dem Gebiete der Anstaltserziehung vor-
handen sind, folgten doch über 70 Hausväter und Hausmütter
aus der deutschen Schweiz der Einladung. Vielleicht kommt
hier Herrn C. A. Loosli, als eifrigem Förderer des Anstalts-
wesens ein großes Verdienst zu. Nach kurzer Begrüßung und
Orientierung durch den Herrn Verbandspräsidenten, Herrn
0. Baumgartner-Neuhof und dem Aktuar, Herrn A. Kreis-
Zürich, übernahm Herr Privatdozent Dr. Hanselmann in zu-
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vorkommender Weise die Leitung des Kurses. Das Tagespro-
gramm wickelte sich folgendermaßen ab:

Einleitend war immer ein Referat. Die nachfolgenden Dis-
kussionen waren immer sehr interessant, da sich die verschie-
denen Anstaltsvorsteher mit ihren ebenfalls verschiedenen Ein-
Stellungen und langjähriger Erfahrung rege daran beteiligten.
Wenn auch die Meinungen auseinandergingen, so war daraus
doch immer die Liebe zum hilfsbedürftigen Kinde ersichtlich.

Die Vortragsreihe eröffnete Herr Dr. Hanselmann mit dem
lleferat «Lügen und Stehlen im Kindesalter und deren Heilbe-
handlung». Zu Anfang fixierte er die entscheidenden Merk-
male der Lüge, die da sind: Bewußte, absichtliche Täuschung
und der egoistische Zweck. Von der echten Lüge unterscheiden
sich die Schein- und pathologische Lüge, bei denen diese Merk-
male nicht zutreffen.

Im zweiten Referat sprach der gleiche Referent über das
Thema «Erziehung der Faulen zur Arbeitsfreude». Auch die
Faulheit ist nicht nur eine unliebsame Eigenschaft, sondern sie
ist als ein Sympthom der seelischen Konstitution anzusehen.
Sie kann aber auch physiologisch bedingt sein, z. B. durch das
Wachstum oder durch mangelhafte Funktion der Bronchial-
driisen usw.

Am zweiten Tag sprachen, als Vertreter der katholischen
Erziehung, Herr Prof. Dr. Rohner-Immensee und als Vertreter
einer freien, aber glaubenden Erziehung, Herr Vorsteher Wie-
ser vom Burghof-Dielsdorf. Herr Prof. Rohner zeichnete in
klaren, scharfen Umrissen das Ziel der religiösen Erziehung,
während Herr Vorsteher Wieser auf die Schwierigkeiten hin-
wies, es zu erreichen.

Am Nachmittag sprach Herr Kestenholz, Vorsteher des
Basler Jugendheims und der Basler Webstube über «Grund-
sätze zur Berechnung des Pflegetages». Es ist dies für die Er-
raittlung eines Vergleichs zwischen den vielen Anstalten uner-
läßlich und wird die Konkurrenz unter denselben ausschalten.

Den Vormittag des letzten Tages füllten zwei Referate über
sexuelle Erziehung im Internat, gehalten von Herrn Dr. Stirni-
mann-Luzern und Herrn Vorsteher Leu, Kloster Fiechten, aus.
Es ist erfreulich, wie frei und doch taktvoll die beiden Herren
Referenten über das vor wenigen Jahren noch verpönte Thema
sprachen. Sexualität ist weder gut noch schlecht. Die Kunst
des Erziehers beruht auf der verständigen Führung derselben.
Im Vordergrund steht das Problem der Aufklärung. Dieses
soll in der Achtung und der Heiligkeit der ganzen Sache
gipfeln.

Der Nachmittag war für die Besichtigung des Burghofes,
Dielsdorf und des Heimgartens bei Bülach reserviert.

Es ist schade, daß diese lehrreichen Vorträge nicht einer
größeren Öffentlichkeit zugänglich waren. Insbesondere wären
sie für die Lehrerschaft fruchtbringend gewesen. Uber der
ganzen Tagung leuchtete ein guter Stern. Diejenigen freilich,
die in der Erwartung hieher kamen, Rezepte nach Hause neh-
men zu können, kamen nicht auf ihre Rechnung. In jedem
Fall der Heilbehandlung sind eben die Voraussetzungen an-
dere und darum gibt es keine fertigen Mittelchen und wir
freuen uns, suchen zu dürfen. ß. R.

8£9g Kleine Mitteilungen SëSggg

— Unfäße fcei Kindern. Das amerikanische Rote Kreuz
stellt fest, daß in den Vereinigten Staaten jährlich etwa 20 000
Kinder im Alter von 1—14 Jahren durch Unfälle aller Art ums
Leben kommen. Der Häufigkeit entsprechend ist die Reihen-
folge der Ursachen diese: 1. Unfälle auf der Straße durch Auto-
mobile, Trams, Fuhrwerke jeder Art; 2. Feuer und Brand-
wunden; 3. Eisenbahnen; 4. Waffen; 5. Elektrizität; 6. Gifte;
7. Spiele; 8. Fallen; 9. Ertrinken.

Wie die mexikanische -Zeitung «Exoelsior» berichtet, hat
das Unterrichtsministerium dieses Landes die Lehrer der Volks-
schulen angewiesen, namentlich den Schülern der Städte fol-
gende Verhaltungsmaßregeln zwecks Verhütung von Unfällen
einzuschärfen :

1. Nach Schulschluß sofort heimzukehren, ohne sich auf
dem Wege auf der Straße zu verweilen.

2. Stets auf dem Trottoir zu gehen.
3. Bei Straßenkreuzungen links und rechts sich umzusehen.
4. Nicht auf der Straße zu spielen.
5. Immer rechts zu gehen.
6. Nie allein zu schwimmen, sondern immer in Begleitung.
7. Auf den Schaukeln zu sitzen, nicht zu stehen.
8. Mund und Nase beim Niesen oder Husten zuzuhalten.
9. Nie mit Zündhölzchen zu spielen und niemals brennende

Hölzchen fortzuwerfen. Z.

— Em neues Fensterpias. Allgemein bekannt ist die Heil-
Wirkung der wlßramoieffen Strahlen, und darauf beruht ja
hauptsächlich die günstige Wirkung der Höhensonne auf ge-
wisse Leiden, wie Tuberkulose. Nun ist leider das gewöhn-
liehe Fensterglas undurchsichtig für das ultraviolette Licht.
Deshalb wurden in letzter Zeit viele Versuche gemacht, um
diesen Mangel zu beseitigen. Nach der «Umschau» hat man
dieses für die Hygiene so außerordentlich wichtige Problem
in Fnpland gelöst. Das neue, ultraviolett-durchlässige Glas
führt den Namen TTfaptas, und um dessen Wirkung zu erpro-
ben, wurden an ztm »S'c/iwl/classen Versuche angestellt, von
denen die eine mit gewöhnlichem Glas beleuchtet wurde und
die andere mit Vitaglas. Die Ergebnisse, 'weclhe sieh auf die
Beobachtungszeit vom 1. Juni 1925 bis 31. März 1926 beziehen,
sind vielsagend, wie folgende Tabelle zeigt:

Gewöhnliche Vitaglas-
Klasse klasse

Durchschnittl. Zunahme in Pfund 2,83 6,11

„ Längen Wachstum in Zoll 1,22 1,86
Hämoglobinzunahme in
Prozent 7,53 16,14

Natürlich sind weitere Versuche nötig, um zu einem si-
ehern Schlüsse zu kommen, denn aus einem Einzelfall lassen
sich keine allgemeinen Regeln ableiten. Aufgabe unserer
Schulbehörden wäre es, sich ebenfalls der Sache anzunehmen.

Dr. 0. Z.
—- Im Heft Nr. 8, Nov./Dez., der Zeitschrift «UemafschMtz»

widmet Dr. P. Nüesch-Sigrist, Bern, den Feuerweihern eine
eingehende Besprechung. Er macht in Wort und Bild auf die
malerische Wirkung alter Weiher aufmerksam und warnt vor
der Erstellung kaltwirkender Zementtröge. Unsere Kollegen,
die in Feuerwehrkommissionen ein Wort mitzureden haben,
werden aus den Ausführungen allerlei bedeutende Anregungen
erhalten.

np ry» qp
du OD uD Kant. Lehrerverein Baselland gggggg

Baseiland. In Liestal wurde am 11. Dezember letzthin Herr
Werner SföcArHn definitiv als Lehrer der Primarschule gewählt,
nachdem er die Stelle seit 1H Jahren innehatte und seit einem
Jahre provisorisch angestellt war. In letzter Stunde wurde aus
rein persönlichem und parteipolitischem Haß heraus, der nicht
etwa Werner Stöcklin, sondern seinem Vater zugedacht war, ein
Wahlmanöver inszeniert, das verdient, tiefergehängt zu werden.
Herr Pfarrer K. //anrfsc/mi in Sissach, Jlifg/ied der dorh'pen
iSc/<w/p/7epe, hielt es nicht unter seiner Würde, sich einem be-
rufsmäßigen «cand. jur.» P. ßoh'nper in Liestal als Kulissen-
Schieber zur Verfügung zu stellen, um gemeinsam mit diesem
einem einsiimmipen ForscWap der Se/udp/iepe Liest«! entgegen-
zuarbeiten. Mit allen Mitteln versuchten diese beiden, ein Mit-
glied des L.-V. B. zu bestimmen, sich als Sprengkandidat auf-
stellen zu lassen, und als dieser, Herr E. Tschudy in Zunzgen,
nach Aufklärung durch den Unterzeichneten, aus vorbildlichem
Solidaritätsgefühl heraus allen Versuchungen standhielt, wurde
seine Kandidatur, entgegen seiner schriftlichen Erklärung, den-
noch in der «Basellandschaftl. Zeitung» aufgestellt. Ein Flug-
blatt, worin der Unterzeichnete, sowie der Lehrerverein in un-
erhörter und ungerechtfertigter Weise angegriffen wurden,
setzte der erbärmlichen Mache die Krone auf.

Nachdem ich alle Tatsachen in Gegenwart des Herrn Dr.
Ernv, Obergerichtspräsidenten, hatte bestätigen lassen, geißelte
ich im «Landschäftler» in scharfen Worten das Vorgehen der
beiden Genannten. Statt sich mit dem Unvermeidlichen abzu-
finden, suchten sich die beiden in einer Schmähschrift gegen
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mich zu rechtfertigen. «Diese Erklärung» enthielt aber su viele
Verdrehungen und Entstellungen, daß deren Aufnahme von drei
Redaktoren abgelehnt wurde. Was tun? Um doch etwas in
Händen zu haben, begaben sich Herr Pfarrer Handschin und
Holinger am 7. Dezember nach Zunzgen, um in mehrstündigem
Versuche Herrn Tschudy eine Erklärung abzunötigen, die ge-
gen mich hätte zeugen sollen! Herr Tschudy mußte sie auch
diesmal mit leeren Händen nach Hause schicken. Und nun?
Da der Teufel in der Not bekanntlich Fliegen frißt, stellte sich
zur rechten Zeit eine «deus exmaehina» in der Person des ultra-
violetten Jv. Sauter (in unserer Zeitung «rühmlichst» bekannt)
ein, der dem reformierten Pfarrer seine Hilfe in christlicher
Nächstenliebe anbietet. Er schreibt: «Der Unterzeichnete hat
den Lehrerhandel in Liestal verfolgt und ist entrüstet, wie der
Chef der Lehrergewerkschaft Baselland die demokratischen
Rechte schon seit langer Zeit zu knebeln und ihm unbequeme
Gegner mundtot zu machen sucht. Ich stehe Ihnen im Kampfe
um Ihre Rechtfertigung mit schlagendem Beweismaterial zur
Verfügung und gewärtige deshalb gerne Ihre Vorschläge...»
Dieses «Zeugnis aus Lehrerkreisen» wurde nun der neu-
redigierten Anklageschrift gegen mich beigefügt und im «Basel-
bieter», der sich hochherzig zur Verfügung stellte, veröffentlicht.
Das Blättlein wurde zudem in alle Wirtschaften, sowie an viele
Familien in Liestal gesandt. Am 10. Dezember behandelte der
Kantonalvorstand des L.-V. in Verbindung mit den Bezirks-
Präsidenten und in Anwesenheit des Herrn Tschudy die Ange-
legenheit gründlichst. Einstimmig wurde sowohl das Vorgehen
und Verhalten des Herrn Tschudy als auch dasjenige des Unter-
zeichneten restlos gebilligt und der Tagespresse eine diesbezüg-
liehe Erklärung zugestellt. Damit ist auch für mich die Au-
gelegenheit erledigt. Wie aber Herr Pfarrer Handschin weiter-
hin das Wort der Liebe und der Wahrheit predigen will, ist
seine Sache!

Liest«/, den 12. Christmonat 1927. Fr. BaZZ/ner.

Aus den Fer/iand/üngen des KawtonaZ»orstan(Zes. 1. Der
Vorstand hört einen Bericht des Präsidenten, Herrn F. Ball-
mer, ergänzt durch Herrn E. Tschudi, Zunzgen, über die Leh-
rerwahl in Liestal an und beschließt, den Sissacher und Lies-
taler Zeitungen, sowie dem «Volksblatt» in Asch folgende,
von den anwesenden Vorstandsmitgliedern und den Präsiden-
ten der Bezirkskonferenzen, welche der Sitzung beiwohnen,
unterzeichnete Erklärung zur Veröffentlichung zuzustellen:
«Die letzte Lehrerwahl veranlaßt die unterzeichneten Mitglie-
der des Kantonalvorstandes des Lehrervereins und diè in der
Vorstandssitzung anwesenden Präsidenten der Beziirkskon-
ferenzen zu folgender Erklärung: Nachdem wir in unserer
Sitzung vom 10. Dez. 1927 die ganze Angelegenheit in Anwe-
senheit des Herrn E. Teehudi, Zunzgen, einer gründlichen
Prüfung unterzogen haben, kommen wir zum Sehl uß : Sowohl
das Vorgehen unseres Präsidenten als dasjenige des Kollegen
E. Tschudy in Zunzgen war in jeder Hinsieht korrekt. Unser
Präsident hat pflichtgemäß nur das getan, w'as unsere Sta-
tuten ihm vorschreiben.» •—< Der Vorstand bittet. Kollegen, die
bei einer definitiven LehrerwaM kandidieren toller), sich zu-
erst mit der Ortslehrerschaft oder mit dem Kantonalvorstand
des Lehrervereins in Verbindung zu setzen. 2. Der Präsident
erstattet Bericht über die Verhandlungen des Erziehungsrates
und gibt die neuen Vorschläge des Schulinspektors in der
Examenfrage bekannt. 3. Der Schlußbericht der vom Lehrer-
verein bestell/ten Lehrmittelkommission wird verdankt. Der
Lehrerschaft soll Gelegenheit gegeben werden, sich zum Lehr-
planentwurf für die Primarschulen zu äußern. 4. Das Arbeits-
Programm für 1927 sieht außer den laufenden Geschäften vor:
a) KonstitiUierung der Primär- und Mittellehrerkonferenz, b)
Teilnahme an den Schweizerischen Lehrerhildungskursen in
Liestal, c) Schriftfrage, d) Lehrplanfrage, e) Examenfra.ge,
5. Preisaufgabe für 1928/29: «Stoffplan für ein Reallesebuch
des Kantons Baselland». 6. Die Jahresversammlung wird am
25. Febr. 1928 im neuen Engelsaal in Pratteln stattfinden.
Vorschläge für ein Referat können his 31. Dez. 1927 dem Prä-
sidenten eingereicht werden. 7. Das provisorische Komitee zur
Vorbereitung der 1. Mittellehrerkonferenz wird bestellt aus
den 4 Mittellehrern, die dem Ka.ntonulvorstand angehören, und

Herrn Dr. A. Fisokili, Muttenz. 8. Als neue Mitglieder werden
aufgenommen Frl. Gertrud Brandenberger in Angst und Her
Lothar Geisel in Binningen. 0. R.

Schweizerischer Lehrerverein

Schweizerische Lehrerwaisenstiftung. Vergabungen
Bezirkskonferenz Kulm Fr. 62.20; Lelirerkonferenz Zofingei
Fr 100.— ; Schulkapitel Btilach Fr. 109.— ; Schulkapitel Zürich
I. Abt lg. Fr. 185.45, II. Abtlg. Fr. 205.20, III. Abtlg. Fr. 112.-.
IV. Abtlg. Fr. 269.— ; Sektion Appenzell Fr. 298.— ; Schulkapi
tel Horgen Fr. 181.30; Lehrerschaft der Stadt Luzern Fr. 250.—
Lehrerschaft des Seminars Wettingen Fr. 25.—; anläßlich de

Kalenderverkaufs durch Hrn. W Bühler, Winterthur Fr. 236.30.
Total bis und mit 14. Dezember 1927 Fr. 22 082.50.

Das Re/cre/ar/a/ des <S. L.-F.
Tel. Hottingen 18.95. Postscheckkonto VIII/2623.
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Jugendschriften des Schweizerischen Lehrervereins. Von un
seren älteren Jugendschriften sind noch erhältlich: KmojiZ
Nachtwächter Werner; ITwfmann, Aus dem andern Erdteil; Er
Zählungen neuerer Sc/tweüserd/cRZer, 1. und 2. Teil; Liener/
Bergjugend; Elisabeth JfüZZer, Erzählungen; ReinZiarZ, Sahlis
Hochwacht; Fsc/imann, Der Apfelschuß. Preis des Bändchen:
Fr. 1.40 bis Fr. 1.60, bei Bezug von mindestens 8 Stück Fr. 1.—
Bestellungen erbitten wir an einen der drei Vereine für Ver
breitung guter Schriften: Basel, Nadelberg 8; Bern, Distei-

weg 15; Zürich, Dolderstr. 26.

Auwcck-Schöpfer, Sophie, Dr.: Ausbau der Berufsschule durch Be
rufs-Mittel- und Oberschulen. Vortrag, gehalten am Reicnsver
bandstag für Lehrerinnen in Stettin. 1927. Verlag Rothe n. Cie.
Weimar.

Duhm, Bernh. : Das Geheimnis in der Religion. 2. Aufl. Heft 1:
Sammlung gemeinverständlicher Vorträge. 1927. Verlag J. C. B
Mohr, Tübingen. M. 1.20.

Engelmann, Susanne, Dr. : Die Krise der heutigen Mädchenerziehung.
Verlag Quelle u. Meyer, Leipzig. Geh. M. 1.20.

Hildebrand, F. P.: Leichte Holzarbeiten. Verlag Quelle u. Meyer.
Leipzig. Kart. IL 3.—.

15. Jahrbuch des kant. Lehrervereins St. Gallen. Herausgeg. vor
der Komm, des Kant. Lehrervereins. Selbstverlag.

Kaestner, Paul: Kraft und Geist unserer deutschen Volksschule
2. Aufl. Verlag Quelle u. Meyer, Leipzig. Geh. M. 3.60, Leinenbd
M. 4.60.

Klein, R., Dr.: Lehr- und Lernmittel für den Erd- und wirtschafte
kundl. Unterricht. Verlag Gg. Westermann, Braunschweig une
Berlin.

Messer, Aug.: Philosophie der Gegenwart. 6. Aufl. Verlag Quelle
u. Meyer, Leipzig. Geb. M. 1.80.

Meyer-Dinkgräfe, W., Dr.: Der Lehrerstand. Berufspsycholog. Er
hebungen und Untersuchungen. Verlag Vandenhoeck u. Ruprecht
Güttingen. Geh. M. 6.60, geh. M. 8.—.

Meyer-Erlaeh, Wolf : Nordische Seher und Helden : Bd. 4: Cromwell
der Revolutionär und Diktator; Bd. 3: Shakespeare, die Vt-rkörpe
rung nordischer Schöpferkraft Preis per Band mit Bildiii:
M. 1.50 (beide mit früher erschienenen Bänden Dürer, Dante unci
Carlyle zusammen M 8.—).

Müller, J. R., Zürich I: Illustrierte Jugendschriften: Heft 48: Frol
und gut, für 9—lZjährig; Kindergärtlein, für 7—lOjährig; Kinder
freund, für 10 — 13jährig.

Naumann, Hans : Die Deutsche Dichtung der Gegenwart. Vom Na-
tionalismus bis zum Expressionismus. 3. erweiterte Auflage. 3927
.J. B. M. tzler'.-che Verlagsbuchhandlung, Stuttgart. Geh. M. 8.—
Ganzlwd. M. 10.—.

Pädagog. Magazin: Das Gesetz der ethischen Wertung. Vom Rela
tivismus der mod. Pädagogik und seiner Überwindung, von Dr.
Gerh. Pfahler. Heft 1128. M 2.40; Die Grundlagen der Gemein
schaftslehre Schleiermachers, von Dr. Hans Holder. Heft 1135
M. 1.80; Das Gemeinschaftsproblem in der Philosophie Kants, von
Dr. Max Breitinger. Heft 1147. M. 3.20. Verlag Herrn. Beyer n.
Söhne, Langensalza.

Reukauf, A.: Methodik des evang. Religionsunterrichts. 2. Band.
Verlag Ernst Wunderlieh, Leipzig. Brosch. M. 5.60, geb. M. 7.—.

Seheller, Th.: Geländespiele für die deutsche Jugend. Verlag Quelle
u. Meyer, Leipzig. Kart. M. 1.60, Leinen M. 2.40.

Schräg, A., Dr.: Der Sekundarschulnnterricht. Verlag A. Francke
A.-G., Bern. Brosch. Fr. 4 80.

Schweizerspiegel. Eine Monatsschrift für jedermann. Guggenbühl u.
Iluber. Nr. 2, Nov. 1927, 3. Jahrg. Verlag u. Red. Zürich 1, Stor-
chengasse 16. 12 Monate Fr. 15.—, einzeln Fr. 1.50.



483

Schweiz. Zeitschrift für Gemeinnützigkeit. Off. Organ der Schweiz.
Gemeinnutz. Gesellschaft, Zürich. Heft 11, 66. Jahrg. Druck und
Verlag A.-G. Gebr. Lehmann u. Co., Ziirich-Selnau. Abonn. Fr. 5.—.

Schweiz. Zeitschrift für Gesundheitspflege. Herausgegeben von der
Schweiz. Gesellschaft für Gesundheitspflege, Red. Prof. Dr. W. v.
Gonzenbach, Dir. der E. T. H., Zürich. 6. Heft, VII. Jahrgang.
1927. Verlag Hans A. Gutzwiller, A.-G., Zürich.

Inhalt der Zeitschrift : «Der Fortbildungsschüler», Heft 13 (Ver-
Lg Buchdruckerei Gaßmanu, A.-G., Solotliurn) : I d'Fröndi. — Sunue-
seliyn (Gedichte v. Jos. Reinliart). — Pech oder Glück (Erzählung
van Simon Gfeller). — Schieferbergwerk im Glarnerland (mit Bil-
dein). — Viehschau in Dörflikon. — Ein Glockenguß (mit Bild). —
Aus der Lebenskunde (Bürgerschule). — Industrien im Bernbiet. —
Unfallversicherung. — Jonas Furrer. — Alfred Frey. — Aufsätze und
Rechenaufgaben.

Die bekannten und beliebten Festheftchen von J. R. Müller, zur
Leutpriesterei, Zürich 1, sind wieder erschienen. In den 3 Heftchen:
Kindergärtlein, Froh und gut, Kinderfreund sind in sorgfältiger Aus-
wähl hübsche Verse und Gedichte, kleine Geschichten und kurze
Szenen zum Aufführen zusammengestellt. Dazu fröhliche Bilder, die
zum Ausmalen locken." Eine gute und billige Weihnachts- oder Neu-
jahrsgabe. F. K.-W.

Isemann, Bernd: Mein Garten. Ein Buch der Lebensfreude und
der Naturliebe. Schafstein. 1927. Fr. 7.50.

Ein erfrischendes Buch voll gesunder Gartenluft und rotbackiger
Lebenslust. Der Verfasser siedelt sich mit Frau und Kind in einem
großen verwilderten Garten an und erzählt von Arbeit und Erholung
darin, von Sommerwonnen und dem stilleren winterlichen Leben, vom
Werden und Wachsen der Pflanzen und dem Treiben der Tierwelt,
von dem Glück der Menschen, die mit der Natur verwachsen, ohne
darüber den Anschluß an die Menschheit zu verlieren. Alltägliche
Erlebnisse gewinnen in dieser kräftigen, lachenden Darstellung er-
höhte Bedeutung. Ein geschmackvoller Einband schmückt das Buch,
das auch der reifern Jugend empfohlen sei. P. S.

Lie Jugendhilfe im Kanton Zürich. Bericht des kantonalen Jugend-
amtes und der Bezirksjugendkommissionen über das Jahr 1926.
212 S. Zu beziehen beim kantonalen Jugendamt. Fr. 2.—.

Die Werke neuzeitlicher Jugendhilfe dürfen zum mindesten den
gleichen Anspruch wie die Volksschule erheben, wichtige Forderun-
gen Pestalozzis zu erfüllen. Darum versuchten das Zürcher kan-
tonale Jugendamt und seine Bezirksorgane darzustellen, welche Be-
strebungen im Kantonsgebiet neben Familie, Schule und Kirche dem
Wohl der Jugend dienen. So entstand ein Buch, das vorläufig den
längst vermißten «Führer durch die zürcherische Jugendhilfe» er-
setzen kann, und als Nachschlagewerk für Lehrer, Fürsorger, Schul-
behörden, Armenpflegen, Waisenämter u. a. willkommen sein wird.

Auf den ersten 55 Seiten gibt der Vorsteher des kantonalen Ju-
gendamtes eine ausführliche Schilderung der Organisation und der
Aufgaben der kantonalen Zentralstelle und der Bezirksjugendkom-
ndssionen mit ihren Bezirks-Jugendsekretariaten. Dann schildert
er die einzelnen Gebiete der Jugendhilfe im Kantonsgebiet und nennt,
mit überreichem Zahlenmaterial belegt, die Einrichtungen für das
vorschulpflichtige Kind, die Einrichtungen für das nachschulnflich-
tige Alter und die Einrichtungen für verschiedene Altersstufen. Welch
großen praktischen Wert diese Darstellungen besitzen, mögen die
Untertitel nur eines dieser Hauptteile zeigen. Ich greife heraus : Ein-
riehtungen für das schulpflichtige Alter — und finde: Statistische
Unterlagen, Ferienkolonien, Ferienversorgung, Jugendhorte, Abgabe
von Nahrung und Kleidung an bedürftige Schüler, Schülerbibliothe-
ken, Schularzt, Kropfbekämpfung, Schulzahnarzt, Schülerversieherun-
gen, Versorgung anormaler Schüler in Anstalten: schwachsinnige,
blinde, taubstumme, krüppelhafte, bildungsunfähige, schwererziehbare
Kinder. Dabei sind jeweilen die in Frage kommenden Heime und
Anstalten aufgezählt, ihre Besetzung ist genannt, die Eignung der
Anstalt ist erklärt u. s. f.

Auf den folgenden über 150 Seiten des vorliegenden Buches kom-
men die elf Bezirks-Jugendsekretäre zum Wort. Unter ungefähr den
gleichen Gesichtspunkten, wie ihr Vorsteher es für das Kantonsgebiet
tut, schildern sie die Jugendhilfe in ihren Bezirken. Welch überaus
reiches und oft lebenswarmes Bild entrollt sich dem aufmerksamen
Leser in diesen Einzeldarstellungen! Erst dann, wenn man sich diese
Jugendfür- und Vorsorgearbeiten im Kantonsgebiet vom Amt bis ins
Veinland, vom Ober- bis ins Unterland klar vergegenwärtigt hat,
wird man sich des Pestalozzigeistes wahrhaft bewußt, der hundert
Jahre nach des Meisters Tod in den Jugendhilfswerken ein Leben
recht in des Meisters Sinne weiterlebt.

Der Wert des Buches liegt teils in der geschichtlichen Darstel-
lung des heute Bestehenden, mehr aber noch in den vielfachen An-
regungen, die ein Landesteil dem andern bietet. Mr.

Krisen und Probleme der neueren deutschen Dichtung. Aufsätze und
Reden. Von Emil Erm a tinger. Amalthea-Verlag. Zürich-
Leipzig-Wien. 1928.

Ein starker Band, angenehm lesbar gedruckt, logt Zeugnis ab von
der Fruchtbarkeit eines Kopfes, der es sich leisten kann, um eine
stattliche Reihe selbständiger Veröffentlichungen herum einen dichten
Kranz von Reden und Aufsätzen zu winden, ohne sich dabei selbst
zu verzetteln. Die sämtlichen hier vereinigten Arbeiten — sio slam-
men mit einer berechtigten Ausnahme aus den letzten acht Jahren —

stehen in naher stofflicher und ideeller Beziehung zu den Büchern
des Verfassers: Barock und Rokoko, Goethe, Keller heißen die Kenn-
worte der wichtigsten Charakteristiken (dazu stoßen Klopstock, Leut-
hold, C. F. Meyer) ; dem Gedankenkreis der grundsätzlichen Erwä-
gungen über die Struktur des dichterischen Kunstwerkes gehören
vor allem die großen Eckstücke der Sammlung an, die das starke
Dutzend der Einzelstudien bedeutungsvoll überwölben : der Rechen-
schaftsbericht über die deutsche Literaturwissenschaft in der geistigen
Bewegung unserer Zeit und der groß angelegte Entwurf einer Stil-
geschichte der neueren deutschen Dichtung aus dem Geist der Zeiten.
Gern findet man hier z. B. die in der Zeitschrift für Deutschkunde
erschienene Darstellung des Anteils der Schweiz an der deutschen
Literatur des 18. Jahrhunderts, die dem traditionellen Bild des etwas
lächerlichen alten Bodmer die lebendige Gestalt des weitblickenden
Literaturreformators gegenüberstellt; der eindringliche Aufsatz über
Pestalozzi als Denker, doppelt beachtenswert, da er nicht von zünftig-
pädagogischer Seite kommt, legt den Finger auf den Widerspruch
zwischen dem indiviualistischen Grundzug der Pädagogik Pestalozzis
und dem Kollektivcharakter der Massenschule, deren Vater er wurde.
Schritt für Schritt geht das Buch eigene, neue Wege. Der von Dil-
they in die Literaturwissenschaft eingeführte Begriff des Erlebens
wird neu gefaßt und vertieft, das Wesen der «Idee» als der Keimzelle
des dichterischen Kunstwerks klarer und substantieller formuliert,
der Zusammenhang zwischen dichterischer Form und seelischer Ver-
fassung am Beispiel des «Hutten» Meyers besonders eindringlich
nachgewiesen. In die metaphysischen Tiefen des schaffenden Geistes
steigen die beiden Studien über den Gegensatz zwischen Metaphysik
und Dichtung und über Goethes Frömmigkeit hinab; besonders gerne
verweilt man bei der schönen Stelle, wo Ermatinger den Harfner und
Mignon deutet, ohne den unendlich zarten Schleier des Rätselhaften
Unverständlichen, den die Kunst des Dichters um die beiden Gestalte.i
gelegt hat, zu zerreißen.

Die reiche Sammlung trägt Seite für Seite den Stempel eines kla-
ren, nach entscheidenden Erkenntnissen vorstoßenden Forschergeistes,
der sich seinen eigenen Standpunkt gewählt und seine eigene Be-
trachtungsweise geschaffen hat. die zu verfeinern und an neuen Ge-
genständen zu erproben er nicht müde wird. Als seine vornehmste
Aufgabe betrachtet er die innere Verflechtung zwischen der allge-
meinen geistigen Haltung der Zeit und den Stoffen und Ausdrucks-
formen der Dichtung nachzuweisen, wie es z. B. gewissermaßen en
miniature dem Aufsatz gelingt, der die geistige Entwicklung des 19.
Jahrhunderts zwischen zwei Dichterworte, eins von Goethe und eins
von Keller, einspannt. Deuter vor allem ist für ihn der Dichter; daß
er aber den Wesensgegensatz zwischen Dichter und Denker nicht
aus dem Auge verliert, beglaubigt sein Urteil über die Gedanken-
dichtung Momberts. Das auch durch eine vorbildlich klare Sprache
ausgezeichnete Buch ist ein neuer gültiger Beweis dafür, daß die
Schweiz nicht allein für die Poesie, sondern auch für die Wissen-
schaff von der Dichtung schon längst kein Holzboden mehr ist. M. Z.

Tretet in die Krankenkasse des S. L.-V. ein. Sie gewährt für
360 Tage volle und für weitere 360 Tage halbe Unterstützung.

Tarifansätze ab 1. Januar 1925.

Alter beim Eintritt Semester-
beitrag

Klasse I:

Kinder bis 14 Jahre
Mitglieder:

A 15 bis 30 Jahre
B 31 „ 45 „

Fr.
12.—

15.—
17.-

Krankenpflege
C 46 bis 55 Jahre
D 56 „ 65 „
E über 65 „

24.-
28—
34—

Klasse II:

A 15 bis 30 Jahre
B 31 „ 45 „

13—
15.— Tägliches

Krankengeld
Fr. 2—C 46 „ 55 Jahre

D 56 „ 65 „
E über 65 „

18—
22—
26.—

Klasse III :

A 15 bis 30 Jahre
B 31 „ 45 »

24—
28.- Tägliches.

Krankengeld
Fr. 4.-.C 46 bis 55 Jahre

D 56 „ 65 „
E über 65 „

33.—
41—
49.—

Statuten und Anmeldeformulare sind vom Sekretariat des
Schweiz. Lehreruerems, Zürich 7, alte Bechenho/stra/Je 3f,
zu beziehen.

Redaktion: «Beckenhof», alte Beckenhofstr. 31, Zürich 6.
Tramhaltestelle Ottikerstraße {Linie Nr. 7 und 11).
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Transponino
günstig zu verkaufen
Zweckmässig/ûr Gesangsôeg/eiVung and
Masiftan/ern'c/i^ /aftriftnea, wegen 4u/-

gaöe des IrÄÄe/s
mi7 e/nem ia/scA/ag von mir JFr. 150. —

au/ e?as enfepreeftende norma/e Ä £ /.
Piano, ßesi'c/i/i'gung o/ine /Tau/zwang

Pianohaus Jecklin
Zurich - P/auen

3eî»er Ätrtffe, feöem Äfttbe, jeber 23üd6ml

iruoMift
^ #al&mo»tatSfd)trtft mît Äunff&etlagett,

M «ausgegeben coro Sat)«lf$en £ef>rero«etn fett 1874.

I Set 53.3abtgang erl^etnt foeben als

'DÜRER-JAHRGANG
uni) enthält als kunjtheflagen 12 Öer f<f)6nften 2Berfe 2tl6red)t
SDûter* in ein» unD mehrfarbigem Such- unD j?upfertiefDrucf.

93terfelfät)rlt(ft nur 60 ^ptobenummern in febee 2tn;abl foftenlod!
Äeine £ehrfraft uerfâume, öfefen au&eroröentlich mertoollen 3«br-
gang fofort fût fîd), ti)te 6<büt« unö 9fe 6(t>ül«bücf)«eten

ju beftellen bet Der

3ugettb(ttftt)ertt>atttt«a Tlurnberg
3tu§ere Baoreufb« S trage 103.

Eine schöne gleichmäßige Schrift erzielen sie bei Ihren
Schülern, wenn niese nur mit der in EF-, F- u. M-Spitze herge-
stellten Schulfeder „HANSI" mit dem Löwen schreiben. 4159

E. W. Leö Nachfolger, Inhaber Hermann VoS, Leipzig.PI.
Gegr. 1878 stahlschreibfedernfabrik Gegr 1878

Soeben erschienen:
Unterrichtsskizzen

zum Schulgesang
Von e. KU6LER

Preis Fr. 4.50.
Es braucht den Lesern der „Schweizer. Lehrerzeitung"
g genüber keine großen Wo te, fie von d«m hohen Wert
dieses Werkes zu überzeugen. Die einen kennen Prof.
Kugler aus sein r hervorragenden „Klavierschule" oder
aus seinem „Liederbuch** als glänzenden Pädig«»gen, die
andern hatten vielleicht gar Gelegenheit, die verplüffenden
Reptil ate dieser Lehrmethode in seinen prakti-chen Schul-
gesa- gskursen zu bewundern. — In dem neuen Werk sind
alle Erfahrung n aus jahrelanger Tätigkeit zu einer
praktischen, leicht verständlichen Anleitung zu-
sammengefaßr. naen der j 'der Lehrer im neuzeit»

liehen Sinne selbständig arbeiten kann.
Sör* Auch für die Besitzer des Kugle^chen „Liederbuches"

ist das neue Werk höchst wertvoll. 6128

Verlag HUG & Co., ZÜRICH

Die neue „Rena"-Klinge ist
für Gillette-Apparate etc. die
beste I Ras. stark. Bart mind.

20 mal
Amerik. Art. Dutzend Fr. 2 75
franko, 3 Dutz.7Fr. Kataloggrat.
6176 M. SCHOLZ, Basel 2.

Gu/e, ÄanJgrertaAz'e

Arau/en 5/e £.
er/a/rrene/z
Facftmann
v. Fr. 55.— a/7

.Bequeme 5cftu/ie
/zïr die ganze Familie

^pc3/af JÄÄuA-^Saus

./forcïtenga/Tc 6

üiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiuiiniiniiiiiiiiiiiiiiiiniiiiii im ultimum im iiiiiiiiiiiiiiiii um minium um m in im in i[£

Ziegen-Felle, gefüttert,
prima Qualität, in verschie-
denen Farben und Größen,

Fr. 29.— 5 is 58.—

Schaf-Felle in weiß, Silber-
grau, dunkelgrau, beige,
kupfer, braun, grün, schwarz

Fr. 29.— 6is 97.—

FuB-Säcke in Leder, mit
Schafwolle ausgefüttert

Fr. 35.— 6i's 80.—-

| »Jchuster ârC?, Zürich, BaJinhofstrasse 18

| G/e/dies //aus in 5/. Ga//en und Ber/in |
^niiiHiiiiiiiiiHiiiiiimiuimmimiiiiiimiiiiiiMiiHiiiiimimimiimmiiiiiiiiiiiiiiiiiimiuiiiiiuimuiuiiiT

©oberelPs
Sdpneijer^Bilber

ein Prachtswerk mit auserlesenen
Landschafts-, Berg- u. Stimmungs-
bildern soeben erschienen. Format
23 X 30 cm, in Leinwand gebunden ;

288 ganzseitige Kupfertiefdruck-
bilder u. 16 farbige Kunstbeilagen
in vollendetster Ausführung,

(Siit 2BeiI)Ttad)tsgefd)enï
tum bleib eitbem SBert!

Preis Fr. 40.—. Zu bezieben durch den Verlag
J. GABEKELL, Photogr. Anstalt,
THALWIL-Zürich und die Buch-
handlungen.

Vvnnanfl Sprach- und Haushaltunqsschule
I V Ul ICll IU Töchter-Pensionat, Schüller-Guillet

Gute Erziehungsprinzipien, Mäßige Preise,
a. Neuenburgersee Tennis. Beste Referenzen. Man verlange Prosp.

Eine Langersehnte
für jedermann!

Die Schleifmaschine „MANUFIX" schleift
den härtesten Stahl 1 Jeder sofort sein
eigener Schleifer! Augenblicklich scharfe
Messer, Sch Ten und Werkzeuge aller Art!
Ideale Maschine für alle Berufsarten,
den Haushalt, Hotels, Restaur., Uhren-
macher, Mech„ Schlosser, Zahnärzte, _Schuhmacher, Sattler. Landwirte usw. Kann an jeder Tisch-
platte befestigt werden! Größe I per St. Fr. 4.20. Größe II
Fr. 5.61. Zu jeder Schleifmaschine Nr. 1 u. 2 liefere ich bis

auf weiteres ein Reserve - Schleifrad
gratis, wenn die Bestellung innerhalb vier
Wochen erfolgt und die Annonce eingesandt
wird! Tüchtige Vertreter über« 11 gesucht!

C. A.Tannert, Basel 70
Starenstraße 2 und 4.

QUALITÄT
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EIN HARMONIUM
sollte man weder kaufen noch
mieten.ehe man sich bei uns üb.

Qualität,MarkePreisgarantie
etc.unsere vorteilhaft. Zahlung*
uMietbedingungenerkundigt
und unsere neuen Katalogeund
Celegenheitslisten hat gratis
kommenlassen.

BASEL, 27 SOCINSTRASSE

bietet zu billigen Preisen große
Auswahl in

Bettunterlagestoffe fcso pu
Fiebermesser
Gummischürzen
Gummidouchen
Katzenfelle
Gummiflaschen
Geradehalter
Bruchbänder
Punkt-Roller

Fr. 3.50
5.50

„ 8.50
„11.50
„ 8.50
„23.-

alle übrigen Sanitätsartikel.
Ausdrückt. Preist.: L. 101 (mit

L0o/o Rabatt für die Leser der
S. L. Z.) verlangen 4320

Kafarrh & husfen
bekommen haf.nehme

Bonbon

Es hilft sofort!

Kopien und

Vervielfältigungen
in Maschinenschrift, sowie

sämtliche 4999

Drucksachen
liefert preiswürdig

K. Ernst« a. Sekundarlehrer,
Neftenbach (Zürich).

OCCASION
Zu verkaufen

(von Urzeit bis 1925)

in 8 Prachtsbänden. ganz neu,
zu nur Fr. 150.—. 6175

PassendalsWeihnachtsgesehenk
oder für Instiiuts-Bibliothek.

Zu besichtigen bei
J. Zürcher, Poststraße 26, Zug.

Arbeitsprinzip- und

Kartonnagenkurs-
Materialien

Direkt ab Fabrik
kaufen Sie moderne Stuben-
wagen in Ia. Ausführung mit
jeder Garantie für Qualität«-
arbeit, zu den billigsten Prei-
sen. Verlangen Sie in Ihrem
Interesse d. reicbilluatriert.

Gratis-Katalog Nr. 39

H.Frank, St.Gallen
Rohrmöbel- u. Stubenwagen-

Fabrik, Gallusstraße 10

Eigene Reparaturwerkstätte
Prompte u. billige Bedienung

Freie Lagerbesichtigung

Gelegenheitskauf
Kino-Apparat

DE VRY
bereits neu, nur weniggebraucht,

umständehalber
billig zu verkaufen.

Nähere Auskunft unter Chiffre
L. 6185 Z. an Orell FUssli-Annoncen,
ZUrich.

ersilberte
BesteckeV Löffel od. Gabeln, '/, Dtz.

von Fr. 14.— an. Kaffee-
löffei V» Dtz. von Fr-10.—
an. Messer in reich. Aus-
wähl'/. Dtz. v. Fr. 7.-an.

Nie rostende Messer. Ver-
silberte und nickel-Kaff e- u. Tee-
Services. Kristall- und Porzellan-
waren PraktischeGeschenk<rtikel.
Enorme Auswahl. Reduz. Preise.

A. Buholzer, Zürich 1

Marktgasse 10. Gegr. 1855.

R. Zahler's
Männer-, Frauen- u. Gem.-Ghöre

sind überall sehr beliebt.
Bitte verlangen Sie die Lieder

zur Einsicht vom
Liederveriag W. Zahler in

Luzern. 4621/1

1er

ZÜRICH 5
Limmatstr. Nr. 34-

3860

Peddigrohr - Holzspan - Bast

Wilh. Schweizer & Co.

zur Arch, Winterthur Div. Systeme
Prospekte gratis!

I Dasneueldealbetriebs-
system für

Im Auftrage der her- |

nisoh-kantonalenKom-
mission für Gemein- I

I nützigkeit; verfaßt von |

f Fr. Krebs, Bern
I Silberne Medaille 1914. I

Empfohlen v. den HH.
I fNat. Rat Hirter, Reg.-
I Rat Lohner, Bankdir. |

Aeilig in Bern

Broschiert Fr. 3.50

Man verl. zur Ansicht I

Ed, Erwin Meyer, Verlag, Aarau
4196

Blttfliner-
schwarz poliert, modern, sehr

günstige Occassion. 6124
Bachmann, Ereuzstr. 39, ZUrich 8.

Prettin
flauet

HUG&C2
ZürichSonnenquaiSöSß

Bequeme Teilzahlung

Große Auswahl in gut
erhaltenen

Klavieren
von Fr. 300.— bis Fr. 1200.—

Neue Pianos
im Preise

v. Fr. 1550.— bis Fr. 2800.—

Höflich empfiehlt sich

Musikhaus Bälliz
THUN 6183

Ed. Fierz

Instituts-Aufenthalt
im Welschland

Um bas emedmähiae
^Penfionat t- œobn ober
Sodjter ju ftnben, laffeit
Sie fid) foftent. beraten
burcf) W. WEGMANN
qSrtnatfcbuhSBeratung

3ürt(i) 6, Scf)afff)auferftr. 4

Z)£/* 7>a/z£.
„Atoz geô f'c/i £>/>", s/irarÄ Gre/A m// Zis/,
r,za Aaste« was so Aös//teA /s/,
cfass D//> was £/Û's, aa/ /aAr aarf 7ag-
A«'« aarf/w 7>a«A /«fAr soA/aooÄo« «zagt"
DocA /Ar* /TWMMtfa /äc/te// «ar,
aarf poa M/rA/ä^a/zg Ao/ao Spar;
zte/z/z „W/?GO", atesa« lFa«zter//a/zA,
Ä£««/ s/o so/ro/2 /a«g£, Go// so/ Da«A.

F7/?00 50Ö gr. fr. 7.50, Sy&w Ö.5Ö.

VIRGO
Für die Blinden!

Sammelt
Stanniol und

gebrauchte Briefmarken
und sendet beides

aus der Ostschweiz (den Kantonen St. Gallen, Appenzell, Thür-
gau, Scr-affhausen, G arus und Graubüuden) an die ost-
Schweiz. Blindenanstalten St. Gallen,

aus der NoMschweiz (den Kantonen ZUrich. Aargau und
Ba-el) an das Blindenheim für Männer in ZUrich 4, an das
Blindenheim fur Frauen in ZUrich 8, Dankesberg,

aus der Zentrais.hweiz (den Kantonen Luzern, Zug, Schwyz,
Uri, Unterwaiden und Tessin) an das Luzern. Blinden-
heim in Horw, 4446

aus der Mittelschweiz (den Kantonen Bern, Freiburg, Solo-
thurn und Oberwallis) an die Blindenanstalt Spiez.

6000 2 kg
Baslerleckerli

Abschnitte
franko

4.95
Biscuitsfabrik
Wiedlisbach
17

Nachnahme

Bilgeri-Ski- Ausrüstung (Bindungen, Ski, Harst-
eisen, Felle, Stöcke, Teer. Waihs,
Rucksäcke, Schuhe etc.) das Keste

und Vorteilhafteste tür Anfänger und Geübte. — Verk ufsstelle:
Dr. H. Kunzmann, Sportabteilg. der Rathaus-Drogerie, Zürich 1.
Bilgeri-Ski-Handbuch 60 Cts. Preisliste gratis.

HARMONIUMS
für Kirche, S<*hule und Haus, sowie Pianos
und Saitenmusikinstrumente, liefere ich
in vorzüglicher Güte preiswert und zu ku-

lanten Bedingungen. Kataloge gratis.
Den Herren Lehrern Vorzugspreise.

Friedrich Bongardt, Barmen 8
Mitinhaber der Harmoniumfabrik

Bongardt & Herfurth. 4250

KunsIgewerM. Handarbeiten
und alle Materialien dazu 6095

F. BRUDERER, Sonnenquai 18, 1. Etage, ZÜRICH 1
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Mit
weit über

23000 PIANOS
schlägt die Firma

BURGER & JACOBI
erste Schweizermarke

ALLEINVERTRETUNG: HU6& Co., ZÜRICH

denRekord der Inlandproduktion.
Für unser kleines Land eine hohe

Ziffer, die für die Vorzüglichkeit
der Marke spricht. — Kataloge.

erhöben $ie durch
Überreichen finer

WATERMAN
FÜLLFEDER

Schulwandtafeln

GEILINGER &C2
W I N T E RT H U R

Zahnpraxis
F.A. Gallmann

Zürich 1, Löwenstraße 47
(Löwenplatz) Bankgebäude

Telephon S. 81.67

Künstlicher Zahnersatz
festsitzend und ausnehmhar

Plombieren - Zahnextraktion

mit Injektion und Narkose

Für Fr. 1.50
1 Dutzend Hübsche Neujahrs-Gratulations-
Karten mit Kuverts. Name und Wohnort d^s Be-
steilere bedruckt. Bitte ganz deutl. schreiben.
Bndidrudterei Ed. Widder & Cie., Lnzern
SGf Wir suchen überall Wiederverkäufer.

Eschen Hickory

Billige Anfänger- und Kinder-Ski
Ski-Schuhe, beste Handarbeit

Solide Sportbekleidung
Sämtl. Skisport-Ausrüstung

jj
Zürich, Bäckerstraße, vis-à-vis Kernstr.-Scbulhaus

Bern, Neuengasse 41, Von Werdt-Passage
Verlangen Sie die Winter-Preisliste! 6153


	

